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Prenußiſche Vorſpiele.
Was bringt die Thronrede?

Am 20. Oktober tritt der preußiſche Dreiklaſſenlandtag wie
der zuſammen. Am 15. haben die preußiſchen Miniſter unter
dem Vorſitze Bülows eine Sitzung abgehalten, um den Wort-
laut der Thronrede feſtzuſtellen. Nach dem Tag ſoll dabei be-
ſchloſſen worden ſein, einen Paſſus in die Thronrede aufzu
nehmen, der von der Wahrechtsfrage handeln ſoll. Die agra-
riſche Deutſche Tageszeitung indeſſen, die den in Preußen
politiſch herrſchenden Bund der Landwirte vertritt, will dem
preußiſchen Miniſterpräſidenten nicht erlauben, von der Wahl
rechtsfrage auch nur zu reden. Sie bemerkt zu der Mel
dung des Tag:

Bisher wurden in der Regel nur die Geſetzentwürfe in der
Thronrede erwähnt, die dem Landtage während der bevor
ſtehenden Tagung zugehen ſollten. Da die nächſte Tagung
des Landtages ſich mit der Wahlrechtsfrage nicht befaſſen
wird, dürfte die Angelegenheit wohl auch in der Thronrede
kaum Erwähnung finden.

Es fragt ſich alſo nur, ob den preußiſchen Miniſtern von
ihren eigentlichen Regierern erlaubt wird, ein paar nichts-
ſagende Redensarten zu machen oder ob ſie genötigt
werden, über die preußiſche Wahlreform ein vielſagendes
Schweigen zu bewahren. Fürſt Bülow weiß, daß die leiſeſte
Erwähnung irgendeiner wie immer gearteten und in noch ſo
weiter Ferne befindlichen aber immerhin vielleicht doch mög-
lichen preußiſchen Wahlreform von ſeinen blockfreiſinnigen
Mannen dringend gewünſcht wird, und daß dieſe ſogar bereit
ſind, eine ſolche Erklärung mit einer halben Milliarde Volks
ſteuergelder zu bezahlen. Was nun, wenn der preußiſche Jun-
ker ſein Veto einlegt, weil über Thema überhaupt nicht ge
ſprochen werden darf?
Dann werden eben die blockfreiſinnigen Herren bewilligen
auch ohne eine ſolche Erklärung

Anbrauchbare Lehrfreiheit.
Jm Berliner Tageblatt tritt ein gehetzter preußiſcher Pro

feſſor ſeine Flucht in die Oeffentlichkeit an. Der Bruder des
gemaßregelten Huſumer Bürgermeiſters, der Marburger Pro
feſſor des Staatsrechts Walter Schücking erzählt:

Einen Höchſt ſeltſamen Eindruck von unſerer Univerſitäts-
verwaltung gewann ich ſchon im Jahre 1902. Jch hatte als
ganz junger Extraordinarius in Breslau eine rein wiſſen
ſchaftliche Studie publiziert mit dem Titel Der Staat und die
Agnaten und hierin bei der Behandlung der wichtigen Frage,
ob durch ein Staatsgeſetz die Thronfolge geregelt werden
kann, das Gottesgnadentum als unjuriſtiſchen Geſichtspunkt
abgelehnt. Deshalb wurde ich von der Kreuzzeitung in einem
Leitartikel ſcharf angegriffen. Der damalige, gegen mich
immer ſehr wohlwollende Miniſterialdirektor verwarnte mich
eindringlich: Jch könne lehren, was ich wolle, meine Lehr-
freiheit ſolle nicht im geringſten angetaſtet werden,
aber ich müſſe immer mit der Möglichkeit rechnen, daß man
eines Tages von meiner Lehrtätigkeit keinen Gebrauch mehr
mache.

So geſchehen in Preußen, wo die Wiſſenſchaft und ihre
Lehre eben ſo „frei“ iſt, wie die Bürger vor dem Dreiklaſſen-
geſetz „gleich“ ſind!

Aber die Geſchichte iſt damit noch nicht zu Ende, ſie beginnt
erſt: Fünf Jahre ſpäter, 1907, nahm ſich Schücking als Ordina-
rius in Marburg eines jüdiſchen Rechtskandidaten an, dem
grundlos, offenbar nur ſeines Judentums wegen, eine An-
ſtellung als Referendar verſagt blieb. Als Schücking ein paar
Monate darauf im Berliner Miniſterium wegen des kläglichen
Zuſtandes der Marburger Seminarbibliothek (ein Staatsrecht
von 1882, kein Kommentar zur Reichsgewerbeordnung, denn
„Kulturaufgaben leiden nicht“!) bei Geheimrat Elſter hilfe-
ſuchend vorſprach, wurde er brüsk abgewieſen. Dann aber kam
Herr Elſter ſehr bald auf die Angelegenheit des jüdiſchen Stu-
denten zu ſprechen, überhäufte Schücking mit Vorwürfen, wie
er es wagen könne, ſich an den Juſtizminiſter zu wenden, und
ſagte dabei wörtlich: „Was geht Sie überhaupt dieſer Rechts
kandidat an? Miſchen Sie ſich nicht in Angelegenheiten, die
Sie nichts angehen! Die Sache ſchwebt noch, und Sie werden
dafür noch eine disziplinariſche Beſtrafung erhalten.“

Eine Rede, die Schücking in Marburg gegen die Polenent-
eignung zu halten wagte, ſchlug dann dem Faß den Boden aus.
Schücking wurde zugemutet, er ſolle „öffentlich das Ungehörige
ſeines Vergehens erklären und bedauern“; da er das nicht tat,
erhielt er eine disziplinariſche Strafverfügung und wurde aus
der juriſtiſchen Prüfungskommiſſion in Kaſſel ausgeſchloſſen.
Nicht genug damit, er erzählt ſelber weiter:

Dann aber erzählte man mir plötzlich von wohlgeſinnter
Seite, es ſei auch eine Bewegung gegen meine Vorleſungen
im Gange, weil ich dort politiſche Ausführungen machen ſolle
(notabene als Staatsrechtslehrer, wo ich Allgemeine Staats
lehre und ähnliche politiſche Fächer vortrage!) Der Kurator
ſei mit Erhebungen darüber vom Miniſterium beauftragt.
Da ich mir mit meinen Vorleſungen immer eine beſondere
Mühe gegeben, und geglaubt habe, auf dieſem Felde auch
beſondere Erfolge zu erzielen, hat mich dieſe Mitteilung
ſchwer gekränft, und ich hatte ſeitdem immer das lähmende
Gefühl, im Hörſaal unter amtlicher Kontrolle geſtellt zu ſein.

So behandelt Preußen einen Mann der Wiſſenſchaft, der
im zweiten Jahr des zwanzigſten Jahrhunderts das
Gottesgnadentum nicht als juriſtiſchen Geſichtspunkt“ gelten
laſſen wollte.

Baduck, der Spion.
Wieder einmal muß die preußiſche Polizeiwirtſchaft im

Schaufenſter der Vorwärts- Expedition in der Lindenſtraße zu
Berlin Pranger ſtehen. Seit Freitag hängt dort die Photo-
graphie des Kriminalſchutzmanns Auguſt Paduck, der ſich im
März d. J. unter falſchem Namen als Maurer Puhlmann in
die Parteiorganiſation des dritten Berliner Wahlkreiſes einge-
ſchmuggelt und dort den rührigen Parteigenoſſen ſpielte, bis
ihn vor kurzem das Schickſal des Spitzels ereilte. Wie dieſer
Nichtehrenmann entlarvt und mit Verachtung hinausgejagt
wurde, wird im Vorwärts mit Humor beſchrieben, und in dieſer
Nummer unſeres Blattes an anderer Stelle wiedergegeben.
Man erfährt auch aus dieſer umgekehrten Detektivgeſchichte,
wie dürftig ſich das Sherlock-Holmes-Genie auf dem dürren
Sandboden der Mark Brandenburg entwickelt hat. Es ſind
immer wieder dieſelben höchſt einfachen Experimente dies-
mal war es eine angebliche Beſtellung von 10 000 Revolver
auf welche die ahnungsloſen Gemüter vom Alexanderplatz
immer wieder hineinfallen. Gegenüber ſolchen luſtig erfunde
nen Räubergeſchichten entwickeln die Organe der kgl. preußi-
ſchen Polizei ja allemal eine Glaubensſtärke, die beinahe rüh-
rend wirken müßte, wäre nur dieſe Sorte von Einfältigen und

für mitleidige Gefühle ein gar zu untaugliches
bjekt.
Aber über die humoriſtiſch wirkenden Begleiterſcheinungen,

unter denen ſich eine ſolche öffentliche Bloßſtellung verkappier
Ordnungswächter immer vollziehen muß, darf der tiefernſte
politiſche Charakter ſolcher nicht verkannt werden.
Trotz aller Blamagen und Brand en, die das preußiſche
Polizeiſyſtem ſchon erlebt hat und die ſich in den letzten Jahren
ganz beſonders gehäuft haben, will der preußiſche Staat nicht
auf eine politiſche Methode verzichten, die darauf hinausläuft,
den politiſchen Gegner mit dem Mittel des Betruges zu be
kämpfen. Der Spion Paduck, nicht der erſte und wahrſcheinlich
nicht der letzte dieſer Art, hat ſich als Amtsperſon und in be
hördlichem Auftrag einer nahezu betrügeriſchen Handlungs-
weiſe ſchuldig gemacht, die, wenn ſie auch gerade nicht ſtraf-
geſetzlich faßbar iſt, von allen anſtändigen Menſchen ohne Unter
ſchied der Partei verurteilt werden muß. Ein Menſch, der ſich
unter der Maske des Freundes und Helfers in einen Kreis
einſchleicht und wie hat ſich der Kriminalſchutzmann Paduck
im Dienſte der Partei aufgeopfert um ſie hinterrücks zu be
ſchnüffeln und womöglich zu verraten, wird in allen Schichten
der Geſellſchaft als das Gegenteil eines Ehrenmannes be-
trachtet und behandelt. Der Schimpf aber, der auf den ent-
larvten armen Teufel fällt, trifft in viel höherem Maße als
ihn ſelbſt, ſeine intelligenteren, auf äußere Ehrenhaftigkeit
ſtreng bedachten Vorgeſetzten. Nichts hat die alte reak-
tionäre Wirtſchaft in der Türkei, ſo verhaßt und ſo in der
ganzen Welt verachtet gemacht wie ihr Spionageſyſtem, und
ſicher hat der moraliſche Abſcheu vor den lungernden Spähern
des Sultans viel dazu beigetragen, den Kelch des Unmuts zum
Ueberfließen zu bringen. Heute aber iſt Preußen, mehr viel-
leicht noch als Rußland, das klaſſiſche Land der Spionage, der
Spitzelwirtſchaft und des behördlich gezüchteten Aufpaſſer- und
Verrätertums. Alle die in Preußen- Deutſchland noch geraden
und geſunden Sinnes ſind, müſſen den Kampf aufnehmen gegen
dieſe moraliſche Seuche, die ſchlimme Folgeerſcheinung
eines verfaulten Syſtems.

Vorbereitungen zum Kriegszuſtand.
Eine bürgerliche Zeitungskorreſpondenz ſprengt die Nach-

richt aus, daß für den Tag der Wiedereröffnung des Landtags
Straßendemonſtrationen von der Arbeiterſchaft geplant wer
den. Für den 20. Oktober haben die Berliner Genoſſen ſechs
Abendverſammlungen anberaumt, in denen die ſechs auf freiem
Fuß befindlichen ſozialdemokratiſchen Landtagsabgeordneten
ſprechen werden. Den Verſammlungen ſoll die Verbreitung
einer Agitationsnummer des Vorwärts vorausgehen. Aus die-
ſem Umſtande ſchließt nun die kombinierende Phantaſie des
Berichterſtatters, daß Demonſtrationszüge nach den Verſamm-
lungslokalen geplant ſeien. So falſch nun auch das ahnungs-
volle Gemüt des Berichterſtatters geraten haben möchte, ſo
iſt durch ſeine Nachſicht doch fürs erſte erreicht, daß dem Drei
klaſſenlandtag der gebührende Empfang durch die Polizei
wenn es nach gewiſſen bürgerlichen Angſtmeiern geht, ſogar
in höchſt umfaſſender Weiſe bereitet werden wird. Polizei
und Dreiklaſſenwahlrecht gehören nun einmal zuſammen, und
es iſt nur gut, wenn durch die bürgerliche Schreckensbericht
erſtattung dafür geſorgt wird, daß dieſer innere Zuſammen
hang auch äußerlich zum Ausdruck kommt.

Die Poſt, die über die Nachricht von angeblich geplanten
Maſſenkundgebungen ganz aus dem Häuschen geraten iſt, ver
ſteigt ſich ſogar zu offenen Aufreizungen zu Gewaltätigkeiten.
Das Blatt der ſcharfmacheriſchen Unternehmer ſchreibt:

Das Charakteriſtiſche dieſes Demonſtrationsplanes iſt, daß
er mit der Straßenagitation wieder die Hausagitation ver
bindet. Dieſe neue Art ſozialdemokratiſcher Hetzerei iſt in
Leipzig zuerſt verſucht worden. Dort hat man allzu eifrigen
Genoſſen gelegentlich in recht ſchmerzhafter Weiſe die Türe ge-
wieſen. Dasſelbe wird hoffentlich in Berlin geſchehen. Wer-

den die roten Agitatoren hier ſo begrüßt, wie ſie es nach
ihrem geradezu unverſchämten Gebaren verdienen, dann wer
den ſie nicht ſobald wieder kommen. Dieſe Erfahrung hat
man auch bei der Landagitation in zahlreichen Kreiſen ge
macht, vor denen die Genoſſen tatſächlich eine heilige Scheu
haben.

Hier wird alſo in der aller offenſten Weiſe zu ungeſetz
lichen Handlungen, zu körperlichen Gewalttätigkeiten aufge-
reizt, und zwar gegen Leute, die kein anderes Verbrechen be-
gehen, als daß ſie eine der Poſt nicht angenehme Druckſchrift
verbreiten wollen.

Wo ſind nun eigentlich die Hetzer, die den öffentlichen Frie
den gefährden?

Krieg und Pröletariat.
Jn dem klaſſenbewußten Proletariat iſt zum erſten Male eine

kriegsfeindliche Volksmehrheit entſtanden, deren Friedensliebe
nicht ein verſchwommenes Gefühl iſt, das gegen eine Kriegs-
hetze keinen Stand hält, ſondern in dem feſten Boden des
Klaſſenintereſſes begründet liegt. Dadurch hebt ſie ſich auch
ſcharf von der aus einem Gemiſch von Weichherzigkeit und
Heuchelei beſtehenden Friedensſchwärmerei bürgerlicher Jdeo
logen ab. Dieſe haben einen tiefen Abſcheu vor den Greueln
des Krieges, aber gegen den tagtäglichen Maſſenmord, den der
Kapitalismus in Fabriken und Bergwerken an den Prole-
tariern verübt, bleiben ſie gleichgültig. Jhre zarten Nerven
werden verletzt, wo der mörderiſche Charakter des kapita-
liſtiſchen Syſtems ſich in der Geſtalt blutiger Schlachtfelder
jedem aufdrängt, aber das Syſtem der Ausbeutung ſelbſt
wollen ſie beibehalten. Der Haß, den das geſchundene und ge
marterte Proletariat gegen den Krieg empfindet, hat nichts von
ſolcher zartnerviger Weichlichkeit an ſich. Das bezeugt ſeine
Bereitſchaft für ſeine eigene große Sache, die Befreiung der
Menſchheit, die ſchwerſten Opfer an Leben und Blut zu
bringen. Das bezeugt auch ſeine klare Einſicht in die große
hiſtoriſche Bedeutung der Kriege.

Wenn die Arbeiterklaſſe ſich jetzt immer den Kriegshetzern
mit aller Energie entgegenwirft, fällt bei ihr das Hauptge-
wicht nicht auf die Opfer ſelbſt, ſondern auf das Ziel. Große
Ziele, das wiſſen wir, fordern große Opfer. Aber wir wollen
nicht, daß Hunderttauſende von blühenden Menſchenleben ver-
nichtet werden, bloß um die Profitintereſſen und die Herr-
ſchaftsgelüſte einer kleinen Minorität. Ueber dieſen Wahn-
ſinn wollen wir die Maſſen aufklären. Für die große Sache
der Menſchheit wollen wir Opfer bringen, aber wir wollen
uns nicht für die uns fremden und feindlichen Zwecke unſerer
Bedrücker abſchlachten laſſen. Die Kriegsfeindlichkeit des
Proletariats iſt nur ein anderer Ausdruck für die Tatſache,
daß es ſein eigenes, dem der herrſchenden Klaſſen entgegen
geſetztes Klaſfenintereſſe klar erkennt.

Sie ſteht alſo gar nicht in Widerſpruch mit der hiſtoriſchen
Einſicht, daß die Kriege oft die machtvollſten Hebel des Fort-
ſchrittes waren. Durch Kriege hat ſich die bürgerliche Pro-
duktion freie Bahn ſchaffen müſſen, durch Kriege gegen die
reaktionäre Gewalttat die Revolution aus den entwickeltſten
Ländern den Fortſchritt in die rückſtändigeren bringen müſſen.
Jn den Schriften von Marx und Engels kann man Beiſpiele
genug finden, daß ſie die Kriege gar nicht allein als Uebel
betrachteten und ſie bisweilen als Hebel des Fortſchritts be-
grüßten. Jm Jahre 1848 forderte bekanntlich die Neue Rhei-
niſche Zeitung fortwährend den Krieg gegen Rußland als dem
einzigen Mittel, die Reaktion ihrer feſten Stütze zu berauben
und die demokratiſchen Errungenſchaften der Revolution zu
ſichern und weiterzuführen.

Die Kriegsfeindſchaft des Proletariats hat alſo auch nichts
mit einer Furcht zu tun, ein Krieg könne ſeine Sache, die
Sache der Revolution ſchaden. Gerade umgekehrt; es wird
wohl kaum einen Sozialdemokraten geben, der nicht davon
überzeugt iſt, daß ein europäiſcher Völkerkrieg uns dem Sturz
des Kapitalismus auf einmal viel näher bringen würde. Da-
von ſind die herrſchenden Klaſſen ja ſelbſt überzeugt; ſie fürch-
ten die Folgen eines Krieges für ihre Herrſchaft, und darin
liegt heute die beſte Sicherung des Friedens.

Darin liegt für das Proletariat noch kein Grund, nun ſei-
nerſeits einen Krieg zu wünſchen. Worin würde die revolu-
tionäre Wirkung eines ſolchen Krieges beſtehen Darin, daß
er die Geiſter aufrüttelt, die Menſchen aus dem Bann des
Alltäglichen loslöſt, die feſten Bande der Polizeiherrſchaft, der
Kaſernendisziplin lockert, die Autorität der Herrſcher erſchüttert,
und eine geiſtige Spannung auslöſt, die zur raſchen Aufnahme
umwälzender Anſchauungen und zu energiſchen Taten befähigt.
Alſo Dinge, die wir durch unaufhörliche Propaganda allmäh-
lich erreichen, oder die aus einer inneren revolutionären Situga-
tion gleichfalls herauswachſen. Die Wirkung eines Krieges
kommt darauf hinaus, daß er auf einmal einen günſtigen Bo
den für die Aufnahme unſerer Anſchauungen ſchafft. Die
Opfer an Blut und Leben, die ein Krieg vom Proletariat
fordert, kommen nur auf einem Umweg unſerer Sache zugute.
Eine Politik, die deshalb den Krieg fördern oder nicht ver-
hindern wollte, wäre alſo für das Proletarigt genau ſo Un
möglich und unnatürlich, als wenn es für Verſchlechterung
ſeiner eigenen Lebensverhältniſſe eintreten wollte, weil dadurch
die bisher gleichgültige Maſſe aufgerüttelt werden würde.

Nun kann man auch nicht ohne weiteres die Methoden der
bürgerlichen Revolution auf die proletariſche Revolution über-
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zu bringen bereit iſt,

ragen. Kriege wären nolig, um den Uebergang von Abſolu-
tismus und Feudalismus zum Kapitalismus anzubahnen; ſie
warten fortſchrittliche Faktoren im Dienſte der bürgerlichen
Produktion. Alle Kriege des 19. und 20. Jahrhunderts dien
ten der Durchſetzung kapitaliſtiſcher Jntereſſen, und wo zur
Zeit Zündſtoff angehäuft liegt, handelt es ſich auch um die
ſelben bürgerlichen Jntereſſen. Jm Anfang des proletariſchen
Klaſſenkampfes, als das Proletariat noch eine ſchwache un-
organiſierte, ſich kaum erſt aus dem Kleinbürgertum loslöſende
Klaſſe war, und ſeine Jntereſſen politiſch mit denen der bür-
gerlichen Demokratie zuſammenfielen, fielen ſeine Kampfes-
methoden auch mit denen des aufſteigenden Bürgertums zu
ſammen. Es bediente ſich des bewafſneten Aufſtandes im
Klaſſenkampfe, und damals konnte ein Krieg noch im unmittel-
baren proletariſchen Jntereſſe liegen.

Heute liegt aber die Sache weſentlich anders. Die groß-
kapitaliſtiſche Entwicklung ſchafft immer größere Klaſſenorgani-
ſationen des Proletariats, die dem Kapital und den ſtaatlichen
Gewalten immer machtvoller gegenübertreten. Nicht auf Kriegs-
waffen, ſondern auf ſeiner Rolle in der Produktion, auf ſeiner
Einſicht und Geſchloſſenheit beruht ſeine Macht und beruhen
ſeine Kampſesmethoden. Das Proletariat iſt wie ein junger
Rieſe, der die Waffen ſeines Gegners nicht braucht, ſondern
wenn er genug ausgewachſen iſt, ihn einfach durch ſeine natür-
liche Kraſt zerdrückt.

Obgleich wir alſo wiſſen, daß ein Weltkrieg die ſoziale Re-
volution beſchleunigen würde, ſind wir doch zugleich die ent-
ſchiedenſten Feinde des Krieges. Wir wollen keinen Krieg;
für uns iſt er kein angemeſſenes Mittel, zu unſerem Ziel zu
kommen; wir haben beſſere, direkte, unſerer Klaſſenlage ange-
paßte Mittel. Die Opfer, die das Proletariat für ſeine Sache

will es nicht im Dienſte der Herr-
ſcher ſondern im Kampfe gegen ſie aufwenden. Wollen aber
die herrſchenden Klaſſen in frivolem Uebermut einen Krieg her-
beiführen, ohne daß wir es verhindern können, ſo dürfen ſie
wenigſtens darauf rechnen, daß ſie damit nur um ſo raſcher

ihr eigenes Grab graben. ap.
Cagesgeſchichte.

Halle a. S., 17. Oktober 1908.
Das Kapital iſt der wirkliche Herrſcher.

Das Kohlenſyndikat ſoll nun wirklich in Erwägungen dar-
über eingetreten ſein, wann und in welcher Höhe Preis-
ermäßigungen für Kohlen und Koks huldvoll gewährt werden
ſollen. Nach einer Meldung der Rhein-Weſtf. Ztg. beſteht die
Abſicht, die Preisſrage für nächſtjährige Abſchlüſſe noch in die-
ſem Monat in einer Sitzung des Kohlenſyndikats zur Diskuſ-
ſion zu ſtellen. An eine allgemeine Preisermäßigung wird von
vornherein gar nicht gedacht, die Preisherabſetzung dürfte nur
für Koks in Frage kommen, im günſtigſten Falle käme auch
eine geringe Ermäßigung für Jnduſtriekohle in Betracht. Die
Darſtellung, die die Rhein -Weſtf. Zig. von den Erörterungen
über die Vreisfrage im Syndikat gibt, gemahnt nur zu ſehr
an die Ankündigungen der preußiſchen Regierung über die
Unterſuchungen einer Reformbedürfſtigkeit des preußiſchen Land-
tagswahlrechts. Das mit den Shyndikatsabſichten gewöhnlich
gut vertraute Blatt teilt nämlich mit, daß die Ermäßigung für
Koks nicht über 1,50 Mark bis höchſtens 2 Mark die Tonne
hinausgehen könne, während für Jnduſtriekohle, wenn über-
haupt, nur eine ſolche von 0,50 Mark in Frage kommen
könne. Doch damit iſt der Gegenſtand der Erwägungen noch
lange nicht erſchöpft. Nicht minder ſchwierig als die Beſtim-
mung über die Höhe der Vreisermäßigung ſoll die Löſung der
Frage ſein, wann die Ermäßigung in Kraft treten könnte.
Ausgeſchloſſen ſcheint es dem Blatte zufolge auf alle Fälle,
daß vor dem 1. Januar nächſten Jahres mit einer Ermäßi-
gung zu rechnen ſein wird, wahrſcheinlich werde der 1. April
als Termin in Frage kommen.

Dieſe Erwägungen über eine in ſechs Monaten in Ausſicht
zu ſtellende unzureichende Preisermäßigung werden noch über-
troffen durch die weitere Erwägung über die Gültigkeitsdauer
etwaiger Preisermäßigungen. Bisher hat das Kohlenſyndikat
es für eine eiſerne Notwendigkeit erklärt, die Preiſe ſtets auf
die Dauer eines ganzen Jahres feſtzuſetzen, damit den Abneh-
mern eine ſichere Kalkulationsbaſis verſchafft wird. Dieſe Maß-
nahme iſt natürlich nur erfolgt, um die höchſten Konjunktur-
preiſe den Abnehmern auch bei Verſchlechterung der wirtſchaft
lichen Verhältniſſe ohne Schwierigkeit aufzwingen zu können.
Vergeblich haben die Abnehmer von dem Shyndikat immer und

immer wieder verlangi, daß ſtatt der ganzjährigen Lieferungs
verträge halbjährige Verträge zur Einführung gelangen ſollen.
Was das Shyndikat verweigerte, um die Wucherpreiſe ohne
Rückſicht auf die allgemeine Marktlage behaupten zu können,
will es jetzt inſofern gewähren, als es beabſichtigt, die gerin
gen Preiszugeſtändniſſe ſtatt auf ein Jahr nur auf ein halbes
Jahr feſtzulegen, „um jeweils leichter den veränderten Verhält
niſſen Rechnung tragen zu können.“ Das heißt alſo mit an
deren Worten, daß die Preisermäßigung für Koks, der ſich in
unheimlichen Quantitäten auf den Zechen aufgehäuft hat, viel
leicht in drei oder ſechs Monaten auf die Dauer eines halben
Jahres gewährt werden ſoll, bei den erſten Anzeichen einer
Belebung der induſtriellen Tätigkeit aber der alte Hochkonjunk-
turpreis wieder in Kraft tritt. Es iſt ein unerträglicher Zu
ſtand, der durch die Syndikatshyänen geſchaffen worden iſt.
Aber von „Terrorismus“ redet dem ſchamloſen Kapitalismus
gegenüber die bürgerliche Preſſe trotzdem nicht.
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Jm Zeichen der Sparſamkeit.
Wie beſtimmt verlautet, ſoll im nächſtjährigen Militäretat

ein Erſatzſchiff für die Hohenzollern gefordert werden.
Bei den letzten Kaiſerreiſen ſoll ſich herausgeſtellt haben, daß
die Hohenzollern nicht mehr allen Anſprüchen, insbeſondere auf
Schnelligkeit, genüge. Die Hohenzollern iſt einem kleinen Kreu-
zer ähnlich gebaut und wäre im Ernſtfalle als Hilfskreuzer ver-
wendet worden. Der Neubau ſoll mehr Lurusſchiff werden und
bei ſeinem Bau ſoll mehr als auf der Hohenzollern auf Be-
quemlichkeit und Komfort Rückſicht genommen werden. Nach
dem bereits angefertigten Modell iſt das Schiff ſo geſtaltet, daß
es für den Krieg wegen ſeiner hinteren hohen Aufbauten
nicht Verwendung finden kann; es ſoll jedoch eine Geſchwindig-
keit von 24 Seemeilen (za. 40 Kilometer) pro Stunde erhalten
und dem Kaiſer zu ſeinen Reiſen dienen.

Die Schiffe werden auf Koſten des deutſchen Volkes gebaut.
Jedenfalls iſt es ein ſtarkes Stück, in einer Zeit der chroniſchen
Finanzklemme aus den Taſchen der Steuerzahler den Bau
eines Luxusſchiffes beſtreiten zu wollen. Wo bleibt denn da
die Sparſamkeit? Die Hohenzollern iſt erſt vor einigen Jahren
mit ganz bedeutendem Koſtenaufwand erneuert worden.

Zur Kriſe.
Die Zunahme der Arbeitsloſigkeit in der Metallinduſtrie in

Bielefeld veranſchaulichen folgende Zahlen: Von der Verwal-
tungsſtelle Bielefeld des Deutſchen Metallarbeiterverbandes
erhielten Arbeitsloſennnterſtützung aus Mitteln der Haupt-
und der Lokalkaſſe im erſten Quartal 1908 671 Mitglieder, im
zweiten Quartal 1115 Mitglieder, im dritten Quartal 2944
Mitglieder. Gezahlt wurden im erſten Quartal 9638,65 Mk.,
im zweiten Qartal 15 195,30 Mk., im dritten Quartal 41 831,85
Mark. Das ſind insgeſamt in den drei Quartalen an 4730
Mitglieder die Summe von 66 665,80 Mk. gezahlter Arbeits
loſenunterſtützung.

Aus dem ſächſiſchen Wahlrechtsſumpf.
Für die Nationalliberalen gab Dr. Vogel in der Wahlrechts-

deputation die Erklärung ab, daß ſie das Pluralwahlrecht
anders abgeſtuft haben möchten als die Regierung vorgeſchlagen
hat. Die Regierung will bekanntlich dem Wähler eine oder
vier Stimmen geben, während die Nationalliberalen auch die
Zwiſchenſtufen benützt ſehen möchten. Auch die Einführung
der Verhältniswahl (Proportionalwahl) für die großen Städte
wird von den Nationalliberalen beanſtandet. Der Miniſter
Hohenthal antwortete, er bedauere die ablehnende Haltung der
Nationalliberalen, hoffe aber, daß ſie noch auf ſeine Vorſchläge
eingehen würden. Die Konfervativen erklärten geſtern, ſie
hätten zwar auch Bedenken gegen den Regierungsentwurf, wür-
den aber für denſelben ſtimmen. Die einzelnen Punkte des
Entwurfs wurden dann durchberaten und mit Mehrheit das
Pluralwahlrecht, vier Stimmen für die beſitzenden Klaſſen,
und das Verhältniswahlrecht für die Großſtädte angenommen.
Vor der Abſtimmung verließen drei Nationalliberale die
Sitzung. Die übrigen Nationalliberalen ſtimmten gegen die
Vorlage. Damit iſt der Entwurf der Regierung mit den
Stimmen der Konſervativen angenommen und die Wahr-
ſcheinlichkeit geſchaffen worden, daß dieſer ungeheuerliche Ent-
wurf der Regierung Geſetz wird.

Frauen als Verteidiger im Strafprozeß.
Durch bayriſche Miniſterialverordnung wird angeordnet, daß

künftig im Strafverfahren gegen jugendliche Perſonen Frauen
als Verteidiger zugelaſſen werden, um die Gefahren einer
Hauptverhandlung von den Jugendlichen abzuwenden. Dieſe

Gefahren werden in einer Aoſtumpfüng des Eyrgefuyreg er
blickt, oder in dem Dünkel, eine wichtige Rolle ſpielen zu wollen.
Nach der Strafprozeßordnung können übrigens bisher ſchon
Frauen vor Gericht als Verteidiger zugelaſſen werden. Anders
ſteht es mit der Zulaſſung der Frauen zur Rechtsanwaltſchaft
überhaupt. Dieſe ſcheitert bei dem gegenwärtigen Rechts
zuſtande ſchon am S 1 der Rechtsanwaltsordnung. Nur an
Männer iſt dort gedacht. Bei der Faſſung: „Zur Rechtsanwalt
ſchaft kann nur zugelaſſen werden, wer die Fähigkeit zum
Richter mt erlangt hat“, iſt dies unzweifelhaft. Da nur Män-
ner ins Richteramt berufen werden, iſt die Frau von der Rechts-
anwaltſchaft ausgeſchloſſen. Jm Auslande iſt man bekannt-
lich auch hierin Deutſchland weit voraus.

Papierner Schutz.
Wie den Soldaten das auf dem Papier ſich ganz hübſch aus

nehmende Beſchwerderecht verkümmert und verekelt wird, iſt
hinlänglich bekannt. Viele Beſchwerden werden ſchon im Keime
erſtickt, und es gehört Mut dazu, ſolche Widerſtände zu be
ſeitigen. Auch ein Soldat vom 31. Jnfanterie- Regiment hat
erfahren müſſen, daß die Ausübung des Beſchwerderechts nicht
leicht iſt. Als er von dem Unteroffizier Dahlgrün geohrfeigt
worden war, wollte er ſich über dieſen beſchweren, aber er wurde
von D. mit den Worten: „Was wollen Sie denn haben?“ zu-
rückgehalten. Dahlgrün, der wegen der Ohrfeigengeſchichte zu
vier Wochen Mittelarreſt beſtraft worden iſt und inzwiſchen
ſeine Uniform hat ausziehen müſſen, ſtand am Mittwoch vor
dem Kriegsgericht der 18. Diviſion (Altona), angeklagt der An
wendung widerrechtlicher Mittel, um einen Untergebenen von
der Ausübung des Beſchwerderechts zurückzuhalten. Der An
geklagte will nur gütlich auf den Soldaten eingeredet und ihm
zu verſtehen gegeben haben, daß es ſonſt mit ſeiner Karriere
aus ſein würde. Das Gericht ſagt, daß auch durch eine güt-
liche Zurede ein Untergebener nicht von dem ihm zuſtehenden
Beſchwerderecht abgehalten werden dürfe. Aber in den Worten:
„Was wollen Sie denn haben?“ liege auch eine Drohung. Das
Urteil lautet auf vier Wochen Mittelarreft, beide Strafen zu
ſammengezogen in ſechs Wochen Mittelarreſt.

Vorarbeiten für das Schnapsmonopol.
Das Reichsſchatzamt hat die Zentralfinanzbehörden der ſämt

lichen Vundesſtaaten angewieſen, durch ihre Organe die Ver
kaufspreiſe der einzelnen Sorten des gewöhnlichen Vrannt-
weins beim glasweiſen Ausſchank feſtſtellen zu laſſen, da die
amtlichen Statiſtiken über die Branntweinſteuer und über die
Branntweinbrennereien nicht genügend detaillierte Angaben
enthalten. Dobei ſollen drei verſchiedene Branntweinſorten
unterſchieden und die Alkoholſtärke in Prozenten angegeben
werden. Bei den Durchſchnittspreiſen der einzelnen Brannt-
weinſorten ſoll berückſichtigt werden, ob dieſe für Gemeinden
bis 300 Einwohner, 1000--50 000 oder für ſolche mit mehr als
50 000 Einwohnern gelten.

Von der Berufs und Betriebszählung des Jahres 1907 wer-
den die wichtigſten Zahlen bis Mitte nächſten Monats der All-
gemeinheit bekannt gegeben werden können.

Agitation für die Reichsfinanzreform. Die Regierung ſcheint
die Agitation für die Reichsfinanzreform den Reichsverbänd-
lern übertragen zu haben. Wenigſtens beſtätigt die Deutſche
Tageszeitung, daß der Verband nationaler Vereine für Groß-
Berlin beabſichtigt, in eine Agitation für die Reichsfinanz-
reform einzutreten. Hoffentlich hält man öffentliche Ver
ſammlung mit unbeſchränkter Redefreiheit ab und verſteckt ſich
nicht hinter verſchloſſenen Türen, um von dort aus der Regie
rung die erbetene Unterſtützung zu bringen.

Ein Waffeneinfuhrverbot iſt, wie eine Veröffentlichung im
Deutſchen Kolonialblatt ergibt, zwiſchen dem Reich und einigen
anderen Staaten ein Uebereinkommen getroffen worden, durch
welches die Einfuhr von Waffen nach Weſtafrika, desgleichen
von Munition und Schießpulver, nach einer beſtimmten Zone
Weſtafrikas verboten iſt.

Die Beamtenbeſoldungsgeſetze werden dem preußiſchen Land-
tage vorausſichtlich am 21. ds Mts. vom Finanzminiſter vor
gelegt werden. Die Veröffentlichung der Geſetzesvorlage er-
folgt am Tage der Einbringung.
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v Die beiden Sträflinge.
Auſtraliſcher Roman von Friedrich Gerſtäcker.

„Miß Sarahl“ rief da Walker, dem der drängende Augenblick
auch den Mut gab, ihm zu begeagnen, ja, der ihn ſogar zwang,
die koſtbare Zeit nicht zu verſäumen, „wollen Sie mir verſtatten,
daß ich nur wenige Worte an Sie richten darf?“

Er verſuchte dabei ihre Hand zu ergreifen, die ſie ihm aber
ängſtlich entzog, und deutete dann mit bittender Gebärde auf
einen Stuhl, dami: ſie ihm nicht durch ihre Flucht die Mög-
lichkeit zum Reden benähme.

Sarah zögerte einen Augenblick, aber ſie fühlte auch, daß ſie
jetzt unmöglich anders könne als ihn anzuhören. Die Knie ver-
ſagten ihr dabei den Dienſt, und ſie ſank auf den nächſten Stuhl,
indem ſie mit faſt flüſternder Stimme ſagte: „Was wünſchen
Site?“

Dieſe augenſcheinliche Angſt von ihrer Seite gab ihm Mut,
und mit feſter, ruhiger Stimme fuhr er fort:

„Miß Sarah, es kann Jhnen kaum noch ein Geheimnis ſein,
wie tief ſich ſeit dem erſten Augenblick, wo ich Sie geſehen, Jhr
Bild in meine Bruſt gegraben. Bitte, unterbrechen Sie mich
nicht vergönnen Sie wenigſtens den Gefühlen, die mir ſeit
Jahren das Herz beengt und es bald mit frohen Hoffnungen,
bald mit quälender Angſt erfüllt haben, Raum, um Worte zu
finden. Jch liebe Sie liebe Sie mit aller der treuen, auf-
richtigen Glut, deren ein Mann fähig iſt zu lieben, und von
Jhrem Ausſpruche ob er freundlich ob er abweiſend für
mich ausfällt, hängt vielleicht das ganze Glück meiner Zutkunft,
meines Lebens ab. Was mich ſelber betrifft, ſo bin ich aller-
dings noch gezwungen, einige wenige Jahre das wilde, bewegte
Leben, das ich einmal zu meinem Berufe gewählt, fortzuführen.
Begünſtigt mich aber das Glück nur ein ganz klein wenig
und an Eifer und Ausdauer von meiner Seite ſoll es wahrlich
nicht fehlen, ſo ſteht mir in nächſter Zeit ein vorteilhaftes
Avancement bevor, das mich nicht allein pekuniär unabhängig
ſtellt, ſondern mir auch erlaubt, mit wenigen Unterbrechungen,
meinen bleibenden Wohnſitz in einer Stadt in Sydney zu
nehmen. Werden Sie dann mein Weib vertrauen Sie mir
das Glück, den Frieden Jhrer Zukunft, und ſeien Sie verſichert,
daß Sie es in keines anderen Hände legen könnten, der es
treuer, der es redlicher mit Jhnen meint. Jch bin nicht von
großer Herkunft,“ fuhr er mit treuherziger, offener Stimme
fort, „was ich bin was ich habe, verdank' ich mir ſelber und
meinem Fleiß. Werfen Sie in die Wagſchale noch meine innige
heiße Liebe für Sie, und laſſen Sie mich wenigſtens hoffen, daß
ich, wenn ich zu Jhnen zurückkehre, einen freundlichen Will-
kommen erwarten darf. Jch habe Sie überraſcht,“ ſetzte er,
ehe ſie etwas erwidern konnte, hinzu, „mein kühner Antrag kam

Jhnen zu unerwartet. Sie verlangen Zeit Sie wollen ſich
bedenken. Zürnen Sie mir auch nicht der Haſt wegen, mit der
ich meinen Antrag jetzt betrieben. Bedenken Sie, daß mich
ſelber die mir ſo karg zugemeſſene Zeit dazu gedrängt, und ge-
ſtatten Sie mir, morgen früh das Ja oder Nein von Jhren
Lippen zu hören.“

Er war aufgeſprungen, hatte ſeine Mütze ergriffen und wollte
raſch das Zimmer verlaſſen. Jetzt aber hielt Sarah ihn zurück.
Reden konnte ſie freilich nicht gleich kein Wort brachte ſie
über die Zunge, nur der ausgeſtreckte Arm, der bittende, ängſt-
liche Blick befahl ihm zu bleiben, und ſchweigend, ja zitternd vor
Erwartung gehorchte er.

Endlich rangen ſich ihr mühſam die Worte los, und nur
während ſie ſprach, gewann ſie ihre ganze Faſſung und Ruhe
wieder, wenn auch Totenbläſſe ihre Wangen dabei färbte.

„Herr Walker,“ ſtammelte ſie „Sie haben Sie haben
mich in der Tat mit mit Jhrem Antrage überraſcht, aber

gehen Sie nicht fort jetzt nicht fort; es muß vor allen
Dingen Wahrheit zwiſchen uns herrſchen. Jhr Antrag ehrt mich.

Sie ſind auch, ſoviel ich von Jhnen gehört habe, als ein
braver, tüchtiger Mann bekannt, und meine Anſprüche an
das Leben beſcheiden genug, aber

„Miß Sarah!“
„Jch kann nie die Jhre werden.“
Walker erwiderte kein Wort. Viele Minuten lang ſtand er

ihr ernſt und ſchweigend, mit bleichen, zitternden Lippen gegen-
über. Endlich flüſterte er mehr, als er ſprach:

„Darf ich wiſſen warum?“
„Es iſt meine Pflicht, es Jhnen zu ſagen,“ erwiderte Sarah.

„Jn voller Aufrichtigkeit haben Sie mir Jhr ganzes Herz ged ich will Jhnen darin nicht nachſtehen. Jch liebe
on.“
„Sie lieben rief Walker in furchtbarer Aufregung, „und

der doch nein,“ unterbrach er ſich ſelber raſch und faſt er
ſchreckt, „ich habe kein Recht, weiter in Sie zu dringen, und muß
Jhnen noch dankbar ſein, daß Sie ſo offen gegen mich waren.
Mögen Sie glücklich mag der Mann Jhrer Wahl auch Jhrer
wert ſein, Miß Sarah; Gott iſt mein Zeuge, wenn ich auch mein
eigenes Glück im Auge hatte, als ich um Jhre Hand-anhielt, ſo
möchte ich das nicht mit einer einzigen traurigen Stunde Jhres
Lebens erkaufen.“

„Herr Walker,“ ſagte Saragh gerührt.
„Es iſt vorbei,“ erwiderte der junge Mann; „mein Traum iſt

aus. Jch hatte einſt gehofft, Jhr liebes Haupt vor Gefahren
ſchützen, Jhren Lebenspfad ebnen zu dürfen. Es ſoll nicht ſein,
und ich glaube den Glücklichen zu kennen, dem ſolch frohes undſchönes Los beſchieden iſt. Wögen Sie Jhre Wahl nie be-
reuen, das iſt mein heißeſter Wunſch aber wehe auch dem
Mann, wenn er Sie täuſchen ſollte,“ ſetzte er plötzlich mit leiſer,

Familienzimmer gerufen werden würde.

S Zdoch furchtbar erregter Stimme hin u, und es war faſt als ge
r brauchte

fuhr er endlich wieder fort:
„Meine Pflicht bannt mich heute noch an dieſe Räume. Heut

abend oder morgen früh erwarte ich einen Teil meiner Leute
zurück, die einen Verbrecher aufzuſpüren haben. Jch kann nicht
vermeiden, Jhnen in dieſer Zeit zu nahen, aber kein Blick, kein
Wort von mir wird Sie wieder an dieſe Stunde erinnern.
Morgen mit dem früheſten breche ich von hier auf vergeſſen
Sie wenigſtens bis dahin, Miß, daß ich einſt ſolchen kühnen
Hoffnungen Raum gegeben.“

Sarah wollte ihm erwidern, aber er ſtreckte wie bittend und
abwehrend die Hand nach ihr aus, öffnete die Tür, die er raſch
wieder hinter ſich zumachte, und hätte faſt einen Schrei der
Ueberraſchung ausgeſtoßen, denn vor ihm, kaum zwei Schritt
von der Tür entfernt, ſtand Mac Donald. Ehe er aber nur ein
Wort ſagen, eine Frage an ihn richten konnte, verneigte ſich
der Fremde leicht gegen ihn, und ſchritt den ſchmalen Gang
hinab, der zu ſeinem eigenen Zimmer führte.

Walker blieb wie auf die Stelle gebannt und ſtarrte ihm nach,
als ob er einen Geiſt geſehen hätte. War jener eben erſt ins
Haus getreten, oder hatte gerade er ſeine Unterredung mit
Sarah gehört? War er Zeuge geweſen, wie das Blut
ſchoß ihm in Strömen nach dem Herzen zurück, und er machte
eine Bewegung, als ob er dem Fremden folgen wolle. Nur für
einen Moment gewann aber dieſer Gedanke Raum in ihm; im
nächſten ſchon wandte er ſich ab, verließ raſch das Haus, beſtieg
ſein nicht weit davon auf ihn harrendes und fertig geſatteltes
m und ſprengte in wilder, faſt ängſtlicher Haſt in den Buſch
Jinein.

Mac Donald aber ging in ſein Zimmer, ſchloß die Tür hinter
ſich ab, warf ſich auf einen Stuhl und ſaß dort viele, viele
Minuten lqang, das Geſicht in den Händen bergend. Kein
Seufzer hob ſeine Bruſt, kein Wort kam über ſeine Lippen, kein
Zucken, keine Bewegung ſeines Körpers verriet, daß er Leben,
daß er Atem habe. Nur erſt, als er die Familie ins Haus
zurückkehren hörte, ſtand er plötzlich auf, ging ein paarmal mit
raſchen Schritten und verſchränkten Armen in ſeinem Zimmer
auf und ab, und trat dann, wie von einem plötzlichen Entſchluß
erfaßt, zu ſeiner Satteltaſche, die er feſt wie zur Abreiſe packte.
Ebenſo ſah er ſeine Waffen nach, zog die alten Schüſſe aus
ſeinen Piſtolen, reinigte und lud ſie friſch, und warf ſich dann,
angekleidet wie er war, auf ſein Lager, um den eigenen Ge
danken ſtill und ungeſtört nachzuhängen, bis er hinüber in das

Fortſetzung folgt.
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Konkurrenz!

l Gründung 1859.

Kloidlerstoffo

Atr. z bis 75 Pf.

Kostümstoffe
engl. gemustert, schwere Qualitäten bis Pf.Diagonale u. Chevrons 3 90.,

Rein woll. Cheviots
in modernen Farben

breitgerippt, in allen modernen Farben Atr.
SBajaderenstoffe c 1“auf glattem, gestreiftem und kariertem Grundstoff AMtr. bis

Plisseestoffe o
reine Wolle, einfarb. m. zwischengewebt, schott. Streif. Mtr. bis

Rein woll. Damentuche 3
einfarbig, gestreift u. kariert, in allon mod. Farben Dltr. bie

Damen Konfektion

aus einfarbigen Tuchstoffen

Sammet-JackKetts 75“ 10“
M. bis

00 75chike Sportfacons und halblange Paletots M. 20 bis

Vebergangs- Paletots

gemusterten Stoffen in den modernsten Facons

Kleider-PlisseeröckKe 35
M. bis

barmierte Damenhüte

Rembrandtform z 7prima Filz, mit Ripsband und Knopfgarnierung M. bis

Matelotform „Weiss“ o
mit Epingléband oder Sammet, chik garniert M. bis

Kimono- Mäntel g“M. bis
schwarz und farbig, mit Tressenbesatz

Golf- Paletots e

aus modernen farbigen Stoffen M. bis

Kleiderröcke er aus engl. 22“
M bis

Neubeit. d, Saison in mod. Farben, beste Auskühr.

Backfischhut zmit hochaufgeschlag. Rand u. geschmackyvoll. Garnitur M. bis

Amazonenform rravenhut- 2*
chik mit Seide und Nadeln garniert A. bis

Amazonenform
weiche Qualität, mit chiker Bandgarnitur A. is

Rembrandtform d zreich mit Seidenstoff und Nadeln vornehm garniert M. bis

J. L.E M
Halle a. S., Marktplatz 2

ohne

Prelse

und Auswahl

Konkurrenz

Ceillenstoffe

Luisine-Meuheiten 8
für Blusen, Streilen und Karos Atr. bis

Messaline und Paillettes 1
in wundervollen Farben- Sortiments Mtr.

Reinseidene Damasses o 1“
Mtr 8schwarz und farbig, hochaparte Dessins Mtr.

Mtr. bis

BroKat und Chine 7
aparte Muster-Sortimente für Kleider-Besätze Atr. vis

Damen Konfektion

Kostüme 95aus gemusterten Stoffen im engl. Geschmack M. bis

Kostüme aus stark geripptem 95“ 1
N. bisDiagonalstoff, grün, marine, braun, schwarz

Kostüme aus reinwoll.
Damentuch mit langem Westen- Jackett

33“

A. bis
Blusen aus gemustertem

Blusen

99
Tüll oder Spitzenstoff mit reicher Garnierung M. bis

barierte Damenhüte

Reinseidene Taffete
in grosser Farbenauswahl

Chevron-Rayes
aparte Saison- Neuheiten in nur neuen Farben

Blugen aus prima Wollstoff

in modernen Streifen und Karos „auf Futter“

Rembrandtform 3mit Seidenstoff, Flügel und Nadeln elegant garniert A. bis

Bretonform cweiche Qualität, vornehme Garnierung M. bis

Glockenform 3apart mit Seidenstoff und Agraffe garniert A. bis

Capelineform 11*mit Seidenstoft und Fantasiefeder apart garniert M. bis

Rembrandtform 13“ 3
mit apartem Flägel u. Seide oder Sammet garniert M bi

1 4 cCapelineform
mit vornehm. Feder-Garn. u. Seidenstoff eleg. garn.

2 und 3. lGOründung 1859.

Sämmtliche Genres sind bis zur elegantesten Art vorrätig-
Mädchen- u. Kinderhüte in einfacher und eleganter Ansſführung,das Stüci 4.75 3.00 2.75 1.75 1.25 90 S Pf.in anerkannt reicher Auswahl,

Kieler Mützen, Prima Sammet, braun

Matrosen-Mützen, -atee t dte S2 er. Wolke Alten t t
Matrosen-Mütren, 23he We braingtäh, J J0ehkey-Mtzen, n v 68 re Baby-Käppehen,

Jockey-Mützen, n Praun, mit Treese 90 r. Baby-Käppohen, wet. merine und brau,Matrosen-Mützen, e Drei

e Grösstes Kaufhaus der Provinz Sachsen.

3.75 bis

954.00 bis 1

n

Kieler Mützen, Halbtuch mit Sebrift, mar big 80 pt. Sohotten-Mützen, r marine 3 dis Prinz Heinrich-Mützen, Halbtuch, m us

Kieler Mützen, ?cms Treh, bremn ung mag tig I Sohotten-Mützen, e Toch marne in 2* Prinz HeinriehrMützen, mere
Schotten-Mützen, sammet, marine, draun 35] Prinz Heinrich-Mützen, wit Tuehserirn 150

d dir 29 pt. Baby-Käppohen, Halbtuch, weiss, marine, di

Tuch, mit schottisch. Seidenstoff

38 v
1.60 bis 1“

28
69 re

2.50 bis D
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Damen-Konfektion.

Colt- Paletots „weiß“, aparte Faſſons

14.75 10.50 8.75

Deberegungs- Paletots efarbigen Stoffen 19.50 15.50 8.50 3

Schwarze Paletots n
und Cheviot 18.75 14.50 9.75

Kostüme in blau und meliert, apart beſetzt

14.50 9.50

kostt n0 Ume in reinwoll. Tuch, ſchike Faſſons,

75in allen Farben 38.50 32.7Sammet- Jacketts 13
apart beſetzt

z t 25Ahendmän el in allen Farben, mit und g

ohne Aermel 19.50 14.75 11.50
Loden-Ca es in Ia. wetterfeſten Loden

„Münchener Fabrikat“

75

120--130 em lang 14.50 12.75 10.50

Damen -Hüte.
But in Rembrandtform z

mit Seide u. Fantaſie garniert

butin Renbrandttorn
mit Seide und Flügel

9yHut in Capelinkorm

6
große Form

Hut in Capelinform

But in Remhrandtform
breiter moderner Hut

elegant garn. m. Seide u. breitem Flügel

Bult in Cupelinform
mit eleganten Roſen und Laub garn.

aparte
Modell-Copie

chik garniert

Kleiderstoffe.
Chevlot, reine Wolle,

Diagonal-Chevron-Fantasle

Blusenflanell neue aparte Streifen und Karo

kantagte-Kuros u. Strelfen
für Koſtümröcke und Bluſen

90 und 110 em breit

neueſte Gewebe

3.00 2.00

plicee- Streifen und Karas, ppo
110 cm breit „die große Mode“

Composeestoffe

Diagonul-Chevlot

reine Wolle, elegante Qualität,Damentuche, 110 wo en mreit Meter 4.50 2.75

Schottlerhe Klelclerstoffe
für Kinderkleider und Bluſen

mit dazu paſſenden Uniſtoffen,
vornehme Neuheiten

Meter 4.50 3.25

110 em breit, elegantes Gewebe

Meter 3.00 2.25

Meter 3.00 2.00 1.25 69

2.00 1.25 50

2.00 1.25 75.,

8.75 6.50 4.75

Meter 95 60 39 r 53 n
Verlag und für die Inſerate te verantwortlich J ug uß Groß. Dreud der Haleſchen

Jusshaunn

I5.
Pelz waren.

pelz 7 Colliers ſchwarz Kanin

2.65 2.20 1.65 1.25

pelz 2 Stolu Seal Kanin 90
4.65 3.45 2.75 1.75 Pf

Seal-Kanin elektrique chike KonDelz Stolu fektion mit Schweifen Köpfchen

und Poſamenten 8.75 7.75 6.45

Pleg Backfisch-Pelz- Garnituren
Garn, Caralo Garn. Meta Garn. Monica

z 17 15*
pelz 8 Stolg Moufflon natur und hellfarbig

10.50 8.75 6.95 5.75 4.95

Pelz -Stolu Thibet weiß und ſchwarz

16.75 11.50 9.75 7.75

Kinder- Garnituren weiß und farbig

in Plüſch und Eisfell 2.45 1.95 1.35

Eröffnung
unſerer Ausſtellung

z

90.

I. Etage I. EtageHandarbeiten
Kelim, Smyrna und wich Arbeiten ete.

S IIIESvon der

Ausstellung Mänchen [908
für angewandte Kunst

in vorgezeichneten, angefangenen und fertigen

Läufern u. Decken in Ieinen.
Besichtigung ohne Kaufzwang gestattet.

J

B.
Canmfell Jäckchen

für Kinder
weiß, marine, rot, in allen Größen

3.45 2.95 1.85 1.45 1.102
Lisfell- JäckchenSfür Kinder in allen Größen,

weiß, braun, e

isfell- Tira

für Kinder in allen Längen,braun, weiß, rot und arin

1* Kieler Form, blau,
mit Abzeichen und melierte Stoffarten

1 35 2 6.50 4.75
m e Faletotsin Kieler Ja blau

mit Abzeichen und engliſche Stoffarten

ichen Faſt n

75

5

Damen Schnürstiekel Roßleder

Damen -Schnürgttefel

Damen Fll2schuhe ten a ſhnze

u dhege

G. m. d. H.

ſir vinl
m. Dud Meiben

re i BletS

Damen- Konfektion

Röckee aus blauen u. engliſch gemuſt.

Stoffen 5.75 4.50 3.75
50Kleider-Röcke in neueſten Pliſſeeſtoffen,

aparte Faſſons 11.50 9.75 6.75
Klejder-Röcke ſchwarz Cheviot, Satintuch

und Tuch 14.50 10.75 8.75
b

Geisce kiche
Falten, Faſſon u. apart garniert 18.50 14.75 9.95

25Ointer-Blusen in diverſen Muſtern, alle

Größen 3.75 2.50 1.95
5Ooll-Blusen moderne Muſter, Streifen und

Karos auf Futter 6.50 5.75 4.50
Weise Oollblusen auf Futter m. Paſſe 4

und eleg. Verarbeitung 9.50 7.50 5.75
0cull- ll. Ceidenblusen reich garniert 5

für Theater und Geſellſchaft 15.50 11.50 8.75

Panamaform

Welsser Filzhut

mit farb. Samtband und elegant. Nadel

Oelsser Hutelothut

Weisser Bult große weiche Form 6

Damen-Hüte.
Buckflschhut 90

Pf.

Buckflschhut
mit Seidenband garniert

3
weiche Form, mit farbigen Bändern

Welscer Pllzhut a. P

farbleer Flehut
elegant garniert

mit Band garniert und eingefaßt

mit Samtband u. Seidenveilchen garn.

Schuhwaren.

go

j

Rossleder-Kinderstiefel geneget
21/24 25/26 27/30 31/35

Jorſeger Ningersſefei genäht

25/26 27/ 30 31/35

Herren F Schnürstlekel Rindleder Ia.

Herren z Zuectlefel Rindleder Ia.

Herren Schnürstiefel Borleder

4“ 5

o

790

1 25Herren -Hausrchuhe mit Lederſohle

T
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1. Beilage zum Volksvblatt.
Fr. 245.

Cagesgeſchichte.

Halle, 17. Oktober.
Diebſtähle in der Kaſerne.

Patronenhülſendiebſtähle ließen ſich der Vizefeldwebel Pil-
ger und Sips von der 12. Komp. des Jnf.Reg. Nr. 188 in
Dieuze zuſchulden kommen. Sie verkauften größere Mengen
an einige Althändler, die die Sachen nach Frankreich weiter
transportieren wollten. Die Sendung wurde aber vorher be-
ſchlagnahmt. Das Kriegsgericht der 30. Diviſion verurteilte
die Feldwebel ſeinerzeit zu je zwei Monaten Gefängnis und
Degradation. Dagegen hatten die Angeklagten Berufung ein-
gelegt, die am Mittwoch vor dem Oberkriegsgericht des 15.
Armeekorps in Straßburg zur Verhandlung kam. Sips iſt
wegen Urlaubsüberſchreitung, Trunkenheit und Verſäumung
von Dienſt ſchon vorbeſtraft. Pilger iſt wegen Mißhandlung
Untergebener ebenfalls ſchon vorbeſtraft. Beide gaben an, im
guten Glauben bei dem Verkauf der Patronenhülſen ge-
handelt zu haben, da ihnen der Hauptmann bemerkt habe, das
„Zeug“, die Patronenhülſen (Modell 88), ſollten verſchwinden.
Der Hauptmann beſtreitet, eine ſolche Bemerkung gemacht
zu haben. Aus den Ausſagen und Geſchäftsbüchern der Zeu-
gen Althändler Eheleute Koch ging hervor, daß die Angeklag-
ten insgeſamt 120 Kilogramm oder 2000 Patronenhülſen ver
kauft haben. Die Angeklagten ſind bereit, den Erlös hierfür aus
ihren Sparkaſſenbüchern zu decken. Das Oberkriegsgericht er
blickte in der Tat der Angeklagten nur Unterſchlagung, hob
das erſte Urteil auf und erkannte auf 45 Tage Gefängnis.
Auch die Degradation wurde aufgehoben, weil die Angeklagten
trotz ihrer Strafen von guter (?7) Führung ſeien. Vor einiger
Zeit wurde ein Soldat, der 50 Pfennig geſtohlen hatte, in
die zweite Klaſſe verſetzt. Militärjuſtiz wie unerforſchlich
ſind doch deine Urteile

Gehaltsaufbeſſerung der Lehrer. Das neue Lehrerbeſol-
dungsgeſetz ſieht, wie jetzt aus guter Quelle und etwas anders
als geſtern mitgeteilt wurde verlautet, für die ganze Mon-
archie ein Grundgehalt von 1350 Mk. vor. Jn Städten über
100 000 Einwohner iſt eine Erhöhung bis zu 1500 Mk. geſtattet.
Die Alterszulagen ſind auf 200 Mk. feſtgeſetzt und ſollen in
größeren Städten bis zu 250 Mk. betragen dürfen.

Eine Gehaltsaufbeſſerung der Lehrer wird den preußiſchen
Junkern ſehr ſchwer gefallen.

Drei Wochen nach Einbringung der Vorlage ſoll ein außer
ordentlicher preußiſcher Lehrertag abgehalten werden.

Die Denkſchrift über die Reform des höheren Mädchenſchul-
weſens wird dem preußiſchen Landtage demnächſt zugehen. Der
neue Etat wird die zur Durchführung des Planes erforderlichen
Mittel bcereitſtellen.

Legitimationszwang. Jn der Sitzung des Landeskulturrates
teilte die Regierung mit, daß der Legitimationszwang für aus
ländiſche Arbeiter im kommenden Jahre eingeführt werden
würde, ebenſo ſoll nach preußiſchem Muſter eine Ferdarbeiter-
zentrale gegründet werden. Das ſind Maßnahmen zur Be
kämpfung des Kontraktbruches der ländlichen Acbeiter, die die
Agrarier ſchon immer gefordert haben. Gegen den Kontrakt-
bruch der Agraricr geſchieht natürlich nichts.

Druckfehler. Jn der erſten tagesgeſchichtlichen Notiz der
geſtrigen Nummer wird geſagt, die Regierung wolle vom Reichs-
tag eine halbe Million an neuen Steuern fordern. Es
muß heißen eine halbe Milliarde.

Ausland.
Oeſtreich. Die Eiſenbahnbeamten der böhmiſchen Nordbahn

ſind auf mehreren Stationen zur „paſſiven Reſiſtenz“ überge-
gangen, d. h. ſie verrichten ihre dienſtlichen Obliegenheiten ge-
nau nach dem Buchſtaben ihrer Jnſtruktion, wodurch die Ab-
fertigung der Züge bedeutend verzögert wird.

England. Bei Flugproben in der Nähe von Adlershol mit
dem militäriſchen Aeroplan ſtürzte derſelbe aus zwanzig Fuß
herunter und wurde zerkrümmert. Oberſt Kody, der in der
Flugmaſchine ſaß, kam unverletzt davon.

England. Durch Frauenliſt gelang es der früheren
Sekretärin unſeres Parteigenoſſen Keir Hardie, am Dienstag
in den Sitzungsſaal des Parlaments einzudringen. Sie unter-
brach die Verhandlungen und trat vor die Abgeordneten mit
dem Rufe: „Das Stimmrecht den Frauen!“ Ein Parlamen-
tarier ſprang auf, packte die Rednerin, trug ſie hinaus und
übergab ſie der Polizei, die vor den Toren des Parlamentsge-
bäudes den Frauen den Eintritt verwehrte. Die Frauen jubel-
ten, als ſie hörten, daß zum erſten Male eine Frau im engliſchen
Parlament geſprochen hat, entgegen dem Willen der Majorität.

Jtalien. Jn Meſſina dauert der Streik von rund 10000
Südfruchtarbeitern fort. Bei der chemiſchen Fabrik von Colle-
ſtatte kam es zwiſchen Streikenden und Streikbrechern zu einem
blutigen Handgemenge. Jn Rom droht ein neuer Ausſtand
der Bäckergeſellen.

Portugal. Jn der Stadt Agembuje kam es zwiſchen Mon-
archiſten und Republikanern zu einem ernſten Handgemenge.
Fünf Perſonen wurden gekötet, 23 ſchwer, 40 leichter verletzt.

Zur Lage auf dem Balkan.
Aus Konſtantinopel wird berichtet, daß mehrere

Diviſionen mobil gemacht worden ſind und die Regierung bei
der Ottomaniſchen Bank eine Anleihe von etwa 100 Millionen
Mark aufgenommen hat.

Jn Beirut wurde von einer Volksmaſſe der angekommene
Lloyddampfer verhindert, die Poſt und die Paſſagiere auszu
booten. Erſt nachdem Soldaten herbeigeholt waren, konnte das
geſchehen. Die Volksmaſſe wollte durch die Verhinderung der
Ausſchiffung dem Bohkott gegen öſtreichiſche Waren Ausdruck
geben.

Halle a. S., Sonntag den 18. Oktober 1908.

Jn Belgrad hat geſtern die Skupſchting einſtimmig mit
Ausnahme der Sozialdemokraten 60 Millionen Franks als
Kriegskredit bewilligt.

Aus Bosnien kommt die Nachricht von Unruhen; es
ſoll auch eine wichtige Brücke trotz aller Vorſichtsmaßregeln bei
Franduck geſprengt worden ſein. Die Nachrichten ſind jedoch
J großem Vorbehalt aufzunehmen, da ſie von ſerbiſcher Seite
ommen.

Zur Revolution in Rußland.
Das Hungerjahr 1908.

Noch vor einigen Wochen erklärte das Leibblatt Stolypins.
Roſſija, daß alle Nachrichten über eine bevorſtehende Mißernte
vollkommen aus der Luft gegriffen ſeien, und jetzt ſehen ſich
ſelbſt ſolche Organe, wie die Nowoje Wremja und die offizielle
Handels- und Jndufſtrie-Ztg. gezwungen, die diesjährige Miß-
ernte anzuerkennen. Die Nowoje Wremija ſchildert die Ergeb-
niſſe der Ernte in den düſterſten Farben und erklärt mit Be-
ſtimmtheit, daß „ein großer Teil des europäiſchen Rußlands
abermals vor einem ſchweren Jahre ſtehe“. Noch weniger er-
freulich iſt das Bild, das das Organ des Handels miniſteriums
entwirft. Beſonders ſchlecht iſt der Ernteertrag für Roggen
und Winterweizen und in vielen Gouvernements auch für
Sommerweizen ausgefallen. Von der Mißernte betroffen ſind
faſt alle ſüdruſſiſchen Gouvernements, ein bedeutender Teil des
Wolgarahons und viele zentrale Gouvernements, insgeſamt
17 Gouvernemenkls. Eine „vollkommen befriedigende“ Ernte iſt
bloß in 12 Gouvernements. des europäiſchen Rußlands zu ver
zeichnen, während der Ernteertrag in den übrigen Gouverne-
ments als „befriedigend“, „mittel“ oder nur „nahezu mittel“
bezeichnet wird. Dieſe Angaben ſind nichts weniger als ge-
eignet, Optimismus zu erwecken. Nach den Angaben des Zen-
tralen ſtatiſtiſchen Komitees weiſt der diesjährige Ernteertrag
im Vergleich mit dem Durchſchnitt 1902--1906 einen Fehlbetrag
von 590 Millionen Pud oder mehr als 19 Proz. auf. der ſich auf
46 (von insgeſamt 82) Gouvernements verteilt. Nach den Be-
rechnungen desſelben Komitees beläuft ſich der Fehlbetrag an
Getreide für die Verpflegung der Bevölkerung auf 11214 Milli-
onen Pud, was einen Aufwand von etwa 100 Millionen Rubel
für die diesjährigen Notſtandsaktionen der Regierung erforder-
lich macht. Was von allen Kennern des ruſſiſchen Wirtſchafts-
lebens ſchon längſt prophezeit wurde, iſt eingetroffen: die
Hungersnot iſt in den letzten Jahren eine ſtändige Erſcheinung
in Rußland geworden, und der Staat, deſſen Milliardenbudget
hauptſächlich auf der Ausſaugung der Bauernbevölkerung auf-
gebaut iſt, ſieht ſich vor die jährlich wiederkehrende Notwendig-
keit geſtellt, Millionen notleidender Bauern Verpflegungsdar-
lehen zu verabfolgen, um ſich ihre Arbeitskraft für das nach-
folgende Jahr erhalten zu können.

Es liegt auf der Hand, daß es ſich hier um ein äußerſt ernſtes
Symptom der fortſchreitenden wirtſchaftlichen Kriſe in Ruß-
land handelt. Die Spiegelfechtereien der „konſtitutionellen“
Regierung Stolypin können nicht darüber hinwegtäuſchen, daß
das Land langſam aber ſicher dem wirtſchaftlichen Ruin ent
gegengeführt wird.

Der ruſſiſche Galgen.
Vor einigen Tagen nahm die Seſſion des Saratower Kriegs

gerichts ein Ende. Jm Verlauf der drei Monate, da die Seſſion
anhielt, wurden vierzig Todesurteile gefällt, von denen
faſt alle vollſtreckt wurden. Kein einziges Bittgeſuch des Ge
richts um Milderung der Strafe wurde von den Oberhenkern
in Petersburg berückſichtigt.

Die Reichsverbandsmethode vor Gericht.

Ein Prozeß von grundſätzlicher Bedeutung.
Kaſſel, 16. Oktober.

Eine intereſſante Prozeßſache beſchäftigte geſtern zum dritten
Male die hieſigen Gerichte. Die Vorgeſchichte des Prozeſſes iſt,
kurz ſkizziert, folgende: Jn den Monaten September bis
Dezember 1907 erſchienen im Kaſſeler Volksblatt acht Artikel
und Notizen, in welchen die perfide Methode des
reichsverbändleriſchen Kampfes in der ſchärfſten
Weiſe gebrandmarkt worden iſt. Unter anderem wurde das
„ſchofle Gebaren jener reichsverbändleriſchen Helden“ an den
Pranger geſtellt, „die die Vorkämpfer der Sozialdemokratie ver-
leumden und mit Hot bewerfen“. Unter der Ueberſchrift Pol i-
tiſche Giftmiſcher wurde auseinandergeſetzt, daß da, wo
der Reichsverband eingreift in die Politik, es mit der ſachlichen
Auseinanderſetzung politiſcher Gegner vorbei iſt, daß da die

Verhetzung, die Lüge und Jntrige
beginnt. So habe denn auch der liberale Verein in Schöneberg
lebhaft gegen das Vorgehen des Reichsverbandes proteſtiert und
der bürgerliche Nürnberger Anzeiger habe geſchrieben,

daß der R.-V. eine Organiſation iſt, die durch ihre prinzipien
loſe und unanſtändige Kampfesweiſe die politiſche Erziehung
unſeres Volkes auf das äußerſte erſchwert.

Jeder anſtändige Menſch, ſo fügte das Volksblatt hinzu, muß
„dieſer Reichsverbandsſippſchaft“ entgegentreten. Jn einem an-
deren Artikel wurde die Art, wie der R.-V. Mitglieder zu wer-
ben und Gelder einzutreiben beliebt, gekennzeichnet und von
einem parteigenöſſiſchen Arbeiter, dem der R.-V. neben einem
Jahresbeitrag auch noch eine „einmalige Spende“ von 10 Mark
abzunehmen gedachte, wurde geſagt, der Genoſſe würde „eher
alles andere tun, als das dreckige Reichsverbandshandwerk mit
ſeinen Noigroſchen zu unterſtützen“. Weiter wurde ein „Reichs-
verbandsſpitzel“ an den Pranger geſtellt, der in Hannover von
dein R.V. gedungen worden war. „Aus der Sudelküche des
Reichsverbandes“ wurden in einem anderen Artikel einige übel-
duftende Koſtproben ſerviert und beiläufig erwähnt, daß „ſo
ziemlich alle anſtändigen Leute“ Gegner des Reichsverbandes
ſeien. Jn einem ſiebenten Artikel wurden die reichsverbänd
ieriſchen Marxvernichter verulkt und nebenbei bemerkt, daß die

19. Jahrg.

immer wiederkehrende Abkürzung R.-V. nicht etwa „Rind-Vieh“
bedeute. Jn einem achten Artikel endlich wird der Plan der
Errichtung von fliegenden Reichsverbands-Rednerſchulen, in
welchen „R.-V.Jdioten zu Rednern wider die Sozialdemokratie
hergerichtet werden ſollen“, ſatiriſch beſprochen.

Durch dieſe Artikel fühlten ſich 21 Vorſtandsmitglieder der
Kaſſeler Filiale des Reichsverbandes von dem Vorſitzenden
General von der Boeckh bis zu dem Arbeiter Werner
beleidigt; ſie wandten ſich an den Staatsanwalt zwecks Eröff-
v eines Verfahrens „im öffentlichen Jntereſſe“, wurden
aber

von der Staatsanwaltſchaft abgewieſen,
ſo daß ſie den Weg der Privatklage gegen den Genoſſen Redak-
teur Hauſchildt beſchreiten mußten. Fünf der Herren
fühlten ſich nun nicht mehr beleidigt, ſondern traten von der
Anklage zurück, während der von den übrigen ſechzehn Reichs-
verbandlern angeſtrengte Privatbeleidigungsprogeß am 12. April
1908 vor dem Schöffengericht zur Verhandlung kam. Der An-
walt der Herren, das Reichsverbandsvorſtandsmitglied Dr.
Weiß, wollte ſich die Sache recht leicht machen und jedes poli-
tiſche Moment ausgeſchaltet wiſſen, da es ſich nach ſeiner Mei-
nung um eine Reihe ſchwerer formaler Beleidigungen
handle, über deren Strafbarkeit gar kein Zweifel beſtehen könne.
So leicht kamen die klagenden Herren aber nicht davon. Hau-
ſchildts Verteidiger, Genoſſe Dr. Frank-Mannheim, bot den
Beweis dafür an, daß Leute der verſchiedenſten politiſchen Rich-
tung ſich abgeſtoßen fühlten durch die Kampfesweiſe des Reichs-
verbandes, die für unſer politiſches Leben, für das ſittliche
Empfinden der Nalion ſchwer ſchädigend gewirkt habe. Das
Schöffengericht beſchloß denn auch zum nicht geringen Erſtaunen
der Reicheverbändler die Ausſetzung der Verhandlung
zwecks Beweisführung darüber, d

die Kampfesweiſe des Reichsverbandes unanſtändig und
minderwertig

ſei. Jn der Schöffengerichtsſitzung vom 2. Juli ſollte dieſer
Nachweis geführt werden. Gen. Hauſchildt erklärte, daß die
Artikel ſich nicht gegen die klagenden Vorſtands mitglieder der
Kaſſeler Filiale des Reichsverbandes wenden. Das gehe aus
ihrem Jnhalt unwiderleglich hervor; es handle ſich lediglich
um eine Kennzeichnung der unqualifizierbaren Methode des
Reichsverbandes, erläutert an beſonders markanten Fällen. Der
Verteidiger Gen. Dr. Frank ſagte, die Sachlage ſei ſo, daß,
wenn überhaupt jemand, dann nur der Reichsverband be-
leidigt ſein könne, und zwar ohne jede Ausnahme in ſeiner
Geſamtheit als Verband. Es heiße aber im Geſetz aus
drücklich, daß mit Ausnahme von Behörden nur phyſiſche Per
ſonen nicht aber Vereine beleidigt werden können. Da die Mit-
gliederzahl des Reichsverbandes eine fluktuierende ſei, ſo könne
man nicht den Schutz des Geſetzes für einen Teil der Mitglieder
anrufen, zumal die Vorwürfe der Artikel ſich nicht gegen die
klagenden Reichsverbändler richteten, ſondern die Geſamtheit
der Mitglieder betroffen haben, das heißt, nur inſoweit ſie mit
der Methode und Kampfes weiſe des Reichsverbandes
einverſtanden ſeien.

Da das Geticht ſich trotz der gegenteiligen Meinung des
reichsverbändleriſchen Anwalts dieſer Auffaſſung über die
Rechtslage anſchloß, ſo konnte leider von dem umfangreichen
Material zum Beweiſe der perfiden Kampfesweiſe des Reichs-
verbandes nur in beſchränktem Maße Gebrauch gemacht wer-
den. Jmmerhin ſei feſtgehalten, daß Genoſſe Dr. Frank die
Verleſung des Reichsverbandsflugblattes Nr. 35 beantragte,
in welchem ſich in bezug auf die Sozialdemokratie, folgende Aus
drücke befinden:

Pack ſchlägt ſich, Pack verträgt ſich.“ „Zweifelhafte Kum
pane“. „Der Genoſſe darf der ſchäbigſte Schuft ſein, wenn er
nur auf das Parteiprogramm ſchwört“. „Leute, die mit der
ehrlichen Arbeit meiſt auf einem ſehr geſpannten Fuße
ſtehen. Unfähige faule Elemente mit loſem Mundwerk“.
„Freche Schnauzer“.

Mit Bezug auf Bebel wird geſagt:
Ein ſolcher Umſturzwüterich, der keinerlei poſitive Arbeit

leiſten will und kann, ſteht nicht höher als ein Brandſtifter“.
„Sozial demokratiſchen Arbeitern iſt die Pflege des Bauches
das höchſte Lebensziel; ſie ſind im Eſſen und Trinken oft viel
unmäßiger, als die Kreiſe des bürgerlichen Mittelſtandes“.

Jn der Flugſchrift Nr. 3 des Reichsverbandes vom Jahre
1906 findet ſich mit Bezug auf die ſozialdemokratiſche Preſſe, in
welcher der Angeſchuldigte tätig iſt, folgende Behauptung:

Die ſozialdemokratiſche Preſſe bedarf der Lüge, der Be
leidigung und der Ehrabſchneiderei, um zu wachſen.

Wie eine Bombe ſchlugen dieſe Beweisanträge unter den im
Gerichtsſaale anweſenden Männern ein. Geradezu harmlos
erſchienen dieſen Gemeinheiten gegenüber die paar kräftigen
Worte und draſtiſchen Wendungen in den Volksblattartikeln,
durch die Hauſchildt die 16 Reichsverbändler angeblich beleidigt
haben ſollte.

Der Ausgang des Prozeſſes vor dem Schöffengericht war
denn auch die Freiſprechung Hauſchildts.

Zur Begründung des freiſprechenden Erkenntniſſes führte das
Gericht aus:

Nach geltendem Recht kann eine Perſonengeſamtheit, ab
geſehen von dem Ausnahmefall des S 196 St.-G.-B., der hier
nicht in Betracht kommt, nicht beleidigt werden. Es iſt aber
anzuerkennen, daß eine Mehrheit von Perſonen dadurch
beleidigt werden kann, daß der Täter ſich einer Kollekti v-
bezeichnung bedient. Jn dieſem Falle muß jedoch er-
wieſen werden, daß der Täter den Kollektivnamen gewählt
hat, um damit die ſämtlichen Perſonen zu treffen, welche
unter den Kollektivbegriff fallen. Der Beleidiger muß den
Vorſatz gehabt haben, mit der Kollektivbeleidigung alle ein
zelnen Perſonen zu treffen, welche unter den Begriff fallen,
oder es muß dem Angeklagten nachgewieſen
werden, im Falle nicht alle unter einem Kollektivbegriff
ſtehenden Perſonen getroffen werden ſollen, welche beſtimmten
Perſonen ans dieſer Geſamtheit er hat beleidigen wollen, und

Bacher's wollene Strümpfe
n verwiistlich“. Anstricken!

sind wie selbstgestrickt, haben doppelte Kniee, Spitzen und
Fersen und sind daher

Julius Zacher Leipzigerstr. 12 an.
Anweben!
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daß gerade die Kläger dieſe beſtimmten Perſonen ſind.
(Zu vergl. Entſch. d. Reichsg. in Nr. III, 247, XXXI 185,
und R. III 606.)

Da das Gericht nicht die Ueberzeugung gewinnen konnte,
daß Hauſchildt unterſchiedslos ſämtliche Mitglieder des Reichs
verbandes hat beleidigen wollen, und daß er gerade die klagen-
den 16 Reichsverbändler in ſeinen Artikeln gemeint hat,
mußte die Freiſprechung erfolgen.

Die Reichsverbändler legten Berufung ein, und ſo mußte ſich
die Strafkammer zu Kaſſel geſtern ebenfalls mit der Sache be-
ſchäftigen. Mit Rückſicht auf die Begründung des in I. Jnſtanz
erzielten Freiſpruches handelte es ſich diesmal nur um die Er-
örterung der rechtlichen Seite des Prozeſſes. Genoſſe Dr. Frank
ſtellte ſich auf den Boden des freiſprechenden Erkenntniſſes,
während der Reichsverbandsanwalt Dr. Weiß Entſcheidungen
des Reichsgerichts heranzog, denen zufolge jedes Mitglied einer
Perſonengeſamtheit durch eine Kollektivbeleidigung getroffen
werden könne und das Recht zu klagen habe. Genoſſe Dr. Frank
entgegnete, daß dieſe Auffaſſ rechtsirrtümlich ſei; wo das
Reichsgericht ſo entſchieden habe, wie Herr Dr. Weiß behaupte,
ſei die Perſonengeſamtheit territorial begrenzt geweſen. Dieſes
weſentliche Merkmal der ſtrafbaren Kollektivbeleidigung fehle
hier und es handele ſich nur um Aeußerungen, die gegen den
Reichsverband in ſeiner Geſamtheit gerichtet waren und nicht
ſtrafbar ſeien.

Der neu hinzugetretene zweite Verteidiger des Reichsver-
bandes, Dr. Reegular-Altong, der Mitglied des Hauptvor-
ſtandes des Reichsverbandes iſt, hatte die Aufgabe, den heutigen
Prozeß politiſch auszuſchlachten. Zu fürchten war dieſe Abſicht
nicht. Da aber im jetzigen Prozeßſtadium dieſes Vorhaben ſach-
lich unbegründet war, mußte Dr. Reegular auf die Ausführung
ſeiner Aufgabe verzichten und ſein äußerſt umfangreiches
Material wieder einpacken. Dr. Weiß hatte um eine hoch zu
bemeſſende Freiheitsſtrafe gebeten. Das Gericht beſchloß, die
Verhandlung auszuſetzen und das Urteil am Donnerstag, den
22. Oktober, zu verkünden.

Jn ſeiner heutigen Nummer macht unſer Kaſſerler Bruder-
blatt darauf aufmerkſam, daß zwei der acht Nummern, aus
denen Artikel unter Klage geſtellt ſind, gar nicht von Hauſchildt
verantwortlich gezeichnet worden waren.

An die Genoſſen u. Leiter der Ortsfilialen
unſerer Wahlkreisvereine.

Der Jahresbericht des Bezirks-Agitations-
komitees und der Bericht vom Bezirkstage iſt
wieder in eine kleine Broſchüre zuſammengefaßt. Sie
wird den Funktionären wie den Genoſſen, die ſich dafür
intereſſieren, gratis abgegeben. Die Beſtellungen ſind
an die Kreisvorſtände zu richten. Wer noch einen Bericht
vom vorigen Jahre wünſcht, beſtelle ihn gleich mit. Es
iſt noch ein Reſt davon vorhanden.

Das Bezirks-Agitationskomitee.
J. A. R. Dreſcher, Halle, Harz 42/43.
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Aus den Nachbarkreiſen.
Die ſächſiſche Provinzialſhnode,

die bekanntlich z. Z. in Merſeburg tagt, beſchäftigt ſich mit
allerlei kirchlichen Schmerzen und Fragen, für die wir nicht das
nötige Verſtändnis haben. Unter anderen erhitzten ſich die Ge
müter der frommen Herren ſehr über die Frage, welches Geſang-
buch das beſte ſei. Ein Beſchluß der Provinzialſynode iſt aber
immerhin beachtenswert. Er bezieht ſich auf die Feſtlegung
des Oſterfeſtes und lautet:

„Die Provinzial-Synode erklärt es im kirchlichen Jntereſſe
als geboten, eine Feſtlegung des Oſterfeſtes herbeizuführen; ſie
will deshalb den Evang. Ober-Kirchenrat erſuchen, durch An-
regung der Bildung eines international und interkonfeſſionellen
Ausſchuſſes ſachverſtändiger Bevollmächtigter aller chriſtlichen
Staaten und Kirchen, in denen der gregorianiſche Kalender gilt,
die Annahme einer Feſtlegung anzuſtreben.“

Naumburg, 14. Okt. Schöffengericht. Dem Schloſſer
Kolb aus Weißenfels war von ſeiner hier im Hotel Hirſch
dienenden Tochter mitgeteilt worden, daß ihr die Behandlung
in dieſem Dienſte nicht gefiele. Es war deshalb zwiſchen ihm
und dem „Dienſtherrn“ zu Auseinanderſetzungen gekom-
men, wobei er wiederholt aufgefordert worden war, das Haus
zu verlaſſen. Da er dieſer Auffoderung nicht ſofort nachge
kommen war, erfolgte Anzeige und Verurteilung wegen Haus-
friedensbruchs. Es wird ihm eine Geldſtrafe von fünf Mark
auferlegt. Am beſten iſt ſchon, daß die Dienſtboten verzichten,
bei ſolchen Dienſtherrſchaften, wo ſie ſich ſchon nach kaum acht
Tagen bei ihren Eltern beſchweren müſſen, Dienſte zu nehmen.

Ein erwachſenes Mädchen hatte einen neunfährigen Jungen,
weil er ihr gegenüber ungezogen geweſen ſein ſoll, mehrere Mal
mit einem Ausklopfer über den Kopf geſchlagen. Da ſie nicht
berechtigt war, den Jungen zu züchtigen, wird ſie wegen Miß-
handlung mit drei Mark Geldſtrafe belegt. Eine Frau hatre
den Lehrer Jahr aus Joples beleidigt. Die Verhandlung fand
unter Ausſchluß der Oeffentlichkeit ſtatt. Nach der Urteils-
begründung hatte ſie ihm ſittlich anſtößige Handlungen nach-
geredet. Das Gericht verurteilte ſie zu zehn Mark Geldſtrafe.

Merſeburg, 17. Oktober. (E. B. Walkotte- Abend. Die
Nachfrage nach Eintrittskarten zu dem nächſten Mittwoch ſtatt
findenden modernen Kunſtabend macht ſich diesmal beſonders aus
den Kreiſen der nichtorganiſierten Arbeiter und auch aus bürger-
lichen Kreiſen recht bemerkbar. Jedenfalls aus der ganz be
rechtigten Annahme heraus daß ihnen ſolche Darbietungen für
ſolch geringes Eintrittsgeld anderweitig nicht werden können. Da
jedoch die Veranſtaltungen des Bildungs- Ausſchuſſes in erſter
Linie für die organiſierten Arbeiter beſtimmt ſind, ſo möchten
wir auch an dieſer Stelle darauf aufmerkſam machen, daß ſich die
Gewerkſchaftler und Parteigenoſſen zeitig genug mit Eintritts-
karten verſehen müſſen und ſich nicht darauf verlaſſen, am Feſt
abend ſelbſt von dieſem oder jenem Kaſſierer noch Karten erlangen
zu können Die Gewerkſchaftskaſſierer ſelbſt aber wollen beachten,

daß bis Dienstag, den 20. Oktober, mit dem Kaſſierer
des Ausſchuſſes, Schneidermeiſter Ad. Thieme, abgerechnet ſein
muß. Alle bis dahin nicht zurückgelieferten Karten werden als
verbraucht betrachtet und dementſprechend verrechnet. Wenn die
den Beſuchern unangenehme Ueberfüllung des Lokales vermieden
werden ſoll, muß auch der Bildungs Ausſchuß vorher genaue
Ueberſicht haben. Gleichzeitig werden die Ordner der einzelnen
Gewerkſchaften gebeten pünktlich 75 Uhr zur Stelle zu ſein.
Alles weitere iſt aus den Jnſeraten im Volksblatt zu erſehen.

Merſeburg, 16. Oktober. (E. B.) Jm unbegreiflichen
Dienſteifer hatte ſich der Polizeiwachtmeiſter Na ß einer Be
leidigung des Werkführers Born von hier ſchuldig gemacht. Das
hieſige Schöffengericht hatte ihn und ſeine Gattin freigeſprochen.
Gegen dieſes Urteil hatte der Beleidigte bei der Strafkammer
Halle Berufung eingelegt. Am 17. Mai wurde hier ein Sack
Futter geſtohlen der Wachtmeiſter vermutete in Born den Täter.
Er ging in Borns Wohnung und redete Frau Born, die bei dem
Ankleiden war, ſcharf mit den Worten an: „Wo iſt Jhr Mann,
und geben Sie den Sack Gras heraus, den Jhr Mann geſtohlen
hat!“ Die Frau, die wie aus den Wolken gefallen war, da ſie
genau wußte, daß ihr Mann in der Fabrik war und weder Futter
noch ſonſt etwas entwendet hatte, ſagte: „Was denken Sie denn
eigentlich von uns?“ Der Wachtmeiſter ſoll darauf geſagt haben
„Reden Sie nur nicht ſo dämlich und geben Sie den Sack
heraus!“ Die Frau ſagte energiſch, ihr Mann habe nicht ge-
ſtohlen und in der Tat befand ſich ſowohl der Sack wie auch der
Futterdieb ganz wo anders als in Borns Wohnung. Das hieſige
Schöffengericht hatte aber Naß dennoch freigeſprochen, da er in
Wahrnehmung berechtigter Jntereſſen gehandelt haben ſollte. Die
Frau von Naß ſollte ebenfalls an der Verbreitung des Gerüchts
mitgewirkt haben. Sie beſtritt dies und blieb auch freigeſprochen.
Der Ehemann Naß verſuchte aber auch zu beſtreiten, die Worte
„Reden Sie nicht ſo dämlich“ gebraucht zu haben. Die Ehefrau
Born und noch eine andere Zengin bekundeten aber das Gegen-
teil. Eine Zeugin bekundete, daß der Wachtmeiſter nach dem
Futterdiebſtahl ſehr aufgeregt geweſen ſei und geſagt habe:
„Denken Sie, der Spitzbube iſt mir entwiſcht, er iſt entkommen.“
Das Berufungsgericht hob das erſte Urteil auf und verurteilte
den Wachtmeiſter wegen Beleidigung zu drei Mark Geldſtrafe.
Jn der Urteilsbegründung hieß es, wenn der Angeklagte auch in
Wahrnehmung berechtigter Jntereſſen gehandelt habe, ſo hätte er
doch den Ausdruck „dämlich“ nicht gebrauchen dürfen.

Artern, 16. Oktober. (E. B.) Der Jahrmarkt, der wegen
der S pphusepidemie verſchoben wurde, findet am 22. und 23. Ok-
ober ſtatt.

Schraplan, 15. Oktober. (E. B.) Die Beleuchtung der
Straßen unſeres Ortes läßt wieder einmal ſehr viel zu wünſchen
übrig, obwohl ſchon im vorigen Jahre lebhafte Klagen darüber
erhoben werden mußten. Jn der Schulſtraße liegt ein Schutt
haufen, in den der Wanderer in der Dunkelheit gerät. Hat er
das Hindernis glücklich überwunden, kann er mit einem Wagen
in unliebſame Berührung kommen, der mit Mauerſteinen beladen
ohne jede Beleuchtung in der Straße ſteht. Auch in anderen
Straßen herrſcht ägyptiſche Finſternis, die der Polizei aber ſehr
wenig Sorge zu machen ſcheint.

Unter der hieſigen Arbeiterſchaft macht ſich eine recht be-
dauerliche Lauheit und Gleichgültigkeit in der Lokalfrage bemerk-
bar. Sie ſcheint kein Jntereſſe mehr daran zu haben, das Lokal

halten, das zu öffentlichen Verſammlungen zur Verfügung
teht. Sie gehen lieber in Lokale, wo man wohl ihr Geld gern

nimmt, wo man aber von der Vertretung ihrer Jntereſſen nichts
wiſſen will. Wir wollen heute keine Namen nennen, aber ſoviel
ſollte jeder aufgeklärte Arbeiter wiſſen, daß es ſeine Pflicht iſt,
das Lokal zu beſuchen, das den organiſierten Arbeitern auch zu
Verſammlungen zur Verfügung ſteht. Gerade die Leſer des Volks
blattes ſollten doch wiſſen, wie ſchwer es den Arbeitern an
anderen Orten gemacht wird, ein Lokal zu erkämpfen.

Eisdorf, 16. Oktober. (E. B.) Die anſtößige Wirt-
ſchafterin. Ein trübes Familienbild entrollte eine vor der
Strafkammer Halle ſtattgehabte Verhandlung gegen die 20jäh-
rige Jda Uhlendorf und die 30jährige Arbeiterfrau Anna
Hauke von hier. Erſtere war vom
zu 53 Mk. und letztere zu 18 Mk. Geldſtrafe verurteilt wor-
den. Gegen dieſe Urteile hatten die Beſchuldigten Berufung
eingelegt. Der 49jährige Jnvalide Uhlendorf, der Witwer iſt,
hat eine 46jährige Witwe als Wirtſchafterin, die er ſpäter hei-
raten will. Vorläufig bleibt es aber bei der Abſicht zum Hei-
raten, worüber man ſich im Dorfe luſtig macht. Man nimmt
im Dorfe Aergernis an dem Beiſammenwohnen der Witwe
mit dem Witwer und man empört ſag darüber, daß die Wirt-
ſchafterin die Uhlendorfſchen Kinder ſchlecht behandelt und hun
gern läßt. Von den acht Kindern erſter Ehe leben fünf in
dem Uhlendorfſchen Hauſe. Beſonders der älteſten Tochter des
Uhlendorf iſt das Zuſammenleben ihres Vaters mit der Witwe
außergewöhnlich anſtößig. Jm Monat Mai kam es zwiſchen
ihr und der Wirtſchafterin dreimal zu höchſt unerquicklichen
Szenen, an denen ſich auch Frau beteiligte. Beide
Parteien beſchimpften ſich in wüſter Weiſe. Auch der Vater
erhielt ſeinen reichlichen Teil Schimpfworte ab. Er will davon
einmal derartig erſchüttert geweſen ſein, daß er nahe daran
geweſen ſei, ſich das Leben zu nehmen. Die Wirtſchafterin
wurde nach ihrer Schilderung bei einer Streitſzene von der
Tochter und der Hausgenoſſin zur Wohnung hinausgehauen
und im Hofe an den Haaren herumgeſchleift. Einmal drangen
auch junge Burſchen mit in das Haus ein, leerten die Räu-
cherkammer aus und verübten noch anderen groben Unfug.
Bei einer Zänkerei warf die Tochter einen Pantoffel nach der
Wirtſchafterin und einen Blumentopf nach ihrem Vater. Da-
bei zertrümmerte ſie eine Fenſterſcheibe. Die Lärmſzenen ſollen
im Dorfe viel Aufſehen erregt haben, und man mißt die
Hauvptſchuld daran dem Vater und ſeiner Wirtſchafterin vei.
Die gegenwärtige Anklage lautete auf Hausfriedensbruch, Kör-
perverletzung und Beleidigung. Das Berufungsgericht er-
mäßigte nach umfangreicher Beweisaufnahme die von erſter
Jnſtanz verhängten Strafen um 30 und 10 Mk.

Herzberg a. E., 16. Oktober. (E. B.) Ein ſcharfer Wind weht
zur Zeit in unſerem Städtchen. Zwar ſind es keine rauhen
Herbſtwinde. Nein, in dieſer Beziehung iſt die Temperatur ge
rade wie anderswo. Aber in den Fabriken wehen um ſo mehr ſo
rauhe und ſcharfe Luftzüge, daß die Arbeiter nur ſo hinausfliegen.
Daß es nur aufgeklärte oder mit den Zuſtänden nicht zufriedene
Arbeiter ſind, die hinausfliegen, iſt ein Beweis, wie künſtlich dieſe
Luftzüge hervorgerufen werden. Der Grund iſt erſichtlich. Seit-
dem die Arbeiterbewegung hier Boden gefaßt hat, wird derſelben
nicht nur von den Behörden die „liebevollſte' Aufmerkſamkeit zu
teil, auch die Fabrikbeſitzer bemühen ſich im Schweiße ihres An
geſichts, die Nörgler und „Aufwiegler“ von ihren Betrieben fern
zu halten. Ja es exiſtiert ſogar ſchon ſo eine Art ſchwarze Liſte.
Denn wenn z. B. ein Arbeiter aus der chem. Fabrik hinausfliegt,
ſo iſt er ſicher, daß er in den anderen Betrieben keine Arbeit be
kommt. Es gibt Arbeiter, welche wie ein Wild aus einer

alleſchen Schöffengericht
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Fabrik in die andere gejagt worden ſind. Ja, wenn es gilt, die
Intereſſen der Fabrikanten zu vertreten, dann ſind die dummen
Arbeiter gut. Wie war es doch bei der letzten Landtagswahl
Da gab der Fabrikant Herr Marx von der hieſigen Armaturen-
fabrik ſeinen Arbeitern ſogar ein Extrageſchenk von einer Mark,
nur damit ſie zur Wahl gehen ſollten. Warum Herr Maryx iſt
eben nationalliberaler Führer. Und damit die natl. Wahlmänne

gewählt werden ſollten, wurden die Arbeiter einfach zur Wah
kommandiert. Mancher Arbeiter war da gezwungen, ſeine wahre
Geſinnung zu verleugnen. Unterſteht er ſich aber, ſeine Jntereſſen
zu wahren, oder nur mal ein freies Wort zu äußern, ſo fliegt er
hinaus. Wenn bei diverſen Fabrikfeſtlichkeiten der Fabrikant eine
ſchöne Rede hält und eine Summe dazu ſpendet, dann kann die
bürgerliche Preſſe natürlich nicht genug die „Humanität“ des Fabri-
kanten und das gute Einvernehmen desſelben mit den Arbeitern
loben. Nun, wir ſagen, zum Teufel mit einem ſolchen Einver-
nehmen, wenn den Arbeitern das ihnen geſetzlich gewährleiſtete
Recht, ſich zu organiſieren, illuſoriſch gemacht wird. Die Arbeiter
Herzbergs aber werden aus ſolchen Zuſtänden lernen, daß ſie ſich
feſter denn je der Arbeiter-Bewegung anſchließen müſſen. Denn
nur als geſchloſſene Maſſe iſt es möglich, den Hochmut der Fabri-
kanten zu brechen.

Schmiedeberg, 16. Oktober. (E. B.) Landwehrvereins-
oder Konſumvereinsmitglied, ſo heißt jetzt hier die Parole,
die durch den letzten Verſammlungsbeſchluß des hieſigen Land
wehrvereins ausgegeben iſt. Wie beſorgt der Verein um das Wohl
der hieſigen Geſchäftsleute iſt, erſieht man daraus, daß er demKonſumverein Mitglieder abjagen und den Geſchäftskeuten zuführen

will, damit die Herrn Geſchäftsleute, welche mit an der Spitze
des Vereins ſtehen, die Kriſe nicht ſo merken, denn dieſe tritt gerade
diesmal in unſerem Orte ſehr fühlbar auf. Die Arbeiter arbeiten
meiſtens mit verkürzter Arbeitszeit, oder haben überhaupt zu
Zeit keine Arbeit. Der Landwehrverein fragt nicht darnach, o
er ſeine Mitglieder aus dem Arbeiterſtande ſchädigt oder nicht,
Hoffentlich verteilt der Verein den Geſchädigten zu Weihnachten
50 Mk. als Erſatz für die nicht erhaltene Dividende. Aber ſchwer
täuſchen werden ſich die Herren, denn ſie werden doch die Rechnun
ohne den Wirt machen. Den Beweis werden ſie erſt nächſt
Jahr im Juni haben, wenn der Konſumverein wieder ſeinen Ab
ſchluß herausgibt. Beim jetzigen Abſchluß hatte der Verein ſeinen
Umſatz von 41 000 auf 71000 Mk. erhöht. Wenn nun auch der
Umſatz nicht in dem Maße ſo ſteigen wird, infolge des wirtſchaft
lichen Niedergangs zur jetzigen Zeit, ſo werden immerhin 5000 bis
6000 Mk. übrig bleiben, eine Summe, die der Landwehrverein
während der ganzen Zeit ſeines Beſtehens ſeinen Mitgliedern nie
geboten hat. Uebrigens fragt ſich jeder halbwegs denkende Menſch,
was geht es denn überhaupt dem Landwehrverein an, wo die
Frauen ſeiner Mitglieder ihre Waren kaufen Ferner raten wir
jedem denkenden Arbeiter, ſich nicht derartigen Vereinen anzu-
ſchließen, die nur den Unterdrückten bis in den Schreh ſchauen,
aber ſich ſonſt nicht im geringſten um ihre wirtſchaftliche Lage
kümmern; im Gegenteil am liebſten iſt ihnen, wenn der Arbeiter
überhaupt keine Denkfähigkeit beſitzt.

Magdeburg, 16. Oktober. (E. B.) Die StadtverordnetenVer
ſammlung beſchloß die Einführung einer Unfallverſicherung für
ſämtliche ſtädtiſche Angeſtellte. Die Stadt trägt die
ſelbſt, da eine Umfrage ergeben hat, daß die Selbſtverſicherung
das Vorteilhafteſte iſt. Bei der Rentenberechnung ſoll den im
Dienſte der Stadt nur teilweiſe beſchäftigten Perſonen das Ein
kommen aus Haupt und Nebenerwerb bis zu einem Geſamt-
einkommen von 2000 Mk. angerechnet werden. Die Beſchlüſſe
wurden auf Anregung der ſozialdemokratiſchen Fraktion gefaßt.

Hleine Chroniß.
Jn Eilenburg ſtürzte der Dachdecker Fritzſche in der Leipziger

Straße vom Dache und erlitt eine ſchwere Schädelquetſchung.
Jm Niewandſchachte bei Siersleben erlitt der Maurer Maleſſa
durch einen Fall eine ſchwere Kniequetſchung. Jn Thale flog
im Eiſenhüttenwerke dem 24 jährigen Arbeiter Dill aus Timmerrode
ein Eiſenblock an den Kopf. Der Unglückliche war ſofort tot.
g Aſchersleben wurde dem Sohn des Handelsmannes

andmann, der ſich auf Urlaub befand, von einem Pferde der
Unterkiefer zerſchmettert. Jn Pölkau hatte ſich ein 50 jähriger
Arbeiter drei Liter Schnaps gekaufé und dieſe in kurzer Zeit aus
etrunken. Die Folge dieſes unſinnigen Saufens war, daß der

ann aus ſeinem Rauſche nicht wieder erwachte.

Kriegsgericht der 8. Diviſſon.
Halle, 16. Oktober

Wegen Gehorſamsverweigerung und Achtungsverletzung vor
verſammelter Mannſchaft war der Reſerviſt Wuttig vom dem
r Nr. 153 in Altenburg angeklagt. Der Angeagte hatte eines Tages im Manöver von dem Feldwebel den

Auftrag erhalten, ſein Gewehr zu putzen. Anſtatt das Gewehr
mit einem Lappen und Oel zu reinigen, beſtrich er es mit einem
Pinſel. Als er deshalb von dem Feldwebel zur Rede geſtellt
wurde, ſoll er den Pinſel mit den Worten: „Nun erſt gerade
nicht weggeworfen haben. Da ihm ſein Verhalten ſelbſt bedenk-
lich erſchien, lief er unter Außerachtung des Jnſtanzenweges direkt
zum Hauptmann und meldete dieſem den Sachverhalt. Der Haupt
mann konnte ſich darauf natürlich nicht einlaſſen, da der Jnſtanzen
weg nicht eingehalten worden war. Der Hauptmann ſtellte dann
dem Feldwebel zur Rede und letzterer ſagte dann dem Wuttig:
„Wie können Sie ſich nur erlauben, direkt zum Hauptmann zu
laufen Der Angeklagte ſoll darauf vor verſammelter Mannſchaft
entgegnet haben: „Jch habe keine Angſt und gehe, wenn es ſeinwut noch höher, als bis zum Hauptmann“. Der Angeklagte, der

unüberlegt gehandelt hatte, wurde zu zwei Monaten Gefängnis
verurteitt.
e

Eingeſandt aus Zeitz.
Achtung, Kaſſenmitglieder! Jn den nächſten Tagen finden die

Wahlen für die Vertreter in den Krankenkaſſen ſtatt. Die Mit-
glieder ſollen insgeſamt darauf achten, daß die zu wählenden Ver
treter ſowohl gewerkſchaftlich wie politiſch organiſiert ſein müſſen.
Solche Leute, die nicht zu unſeren Organiſationen als Mitglieder
gehen wollen, ſoll man bei Seite laſſen, denn ſie verſtehen nicht
die gemeinſamen Jntereſſen zu wahren. Kein denkender Arbeiter
ſoll ſolchen Leuten die Stimme geben, ſelbſt wenn ſie vorgeſchlagen
werden. Alſo aufgepaßt.

Mehrere Kaſſenmitglieder.

CQuittung.
Trebnitz. Für Parteizwecke: Von dem gemütlichen KaffesKränzchen der an 1.20 Mark. s o
Halle. Für arteizwecke: Diſtrikt 54 Stadttour 33.36, Landtour

16.30, E. R. 1.-- Mark. Reiwand.

lIver an die Zukunft seiner Kinder dent
gibt ihnen keinen Elkohol und keinen Raffee, sondern Plilch und Rathreiners Malzkaffee



än. e r vw v tage gna abenas, z alten Matttzeſten ind Weſen bewairen eich

Früh Kheinperle umMorgens Solo im Cartom
für Tafel und Küche als bester und billigster Ersatz für feinste e
Ueberall erhältlich. Meiereibutter! Ueberall erhältlich.

riolländische Margarine Werke Jurgens Prinzen, Goch (Rheinland.)

Arbeiter -Süngerch

t Halle a. S. Mitgiied des D, A.-s. St ervorragende Salson- I euh eften n Sonntag den 18. Oktober nachmittags 3/2 Uhr

im Gaſthof „Zu den drei Königen“ (Streicher)

Knaben und Jänglings- Bekleidung General Versammlung.
Das Erſcheinen aller aktiven und paſſiven Mitglieder erwartet

Der Vorstand

e n s A. Geih A Weisses Ross““C U nd e Sonntag den 18. Oktober im Saal
I gross, Familien- Kränzchen.

in äusserst halfharen Stoffen. Grösste Auswahl in sämtlichen Preislagen. Jm Gaſtzimmer:

S e ar Musikalische Unterhaltung5 e Hierzu ladet freundl. ein Witwe J. Grothe.Manchesfer- kieler-Anzäge e ne h unzüge Blusen J An uge Pelerinen i Etahbliscement
Norfolk-hnzüge hochgeschlossene und offene knaben- Joppen I ſ. J h ß u J n.
Sammek- Fassons in blau Cheviof und Burschen- Si fmzöge gemusferfen Ftoffen. Joppen Khöner pariergang her (lie Leipziger Chaussee.

z i heute: Selbstgebackene Pfannkuchen.e S z Zum Beſuch ladet Ah ein F. Sonntag.7 e r Rateswerder 3.Knaben -Phyjaks und Paletots Faradies, rer
in eleganter fusführung und vorzäglicher Faxsform. Sonntag den 13. Rontag den 19. hin den 25. 1. Rontag d. 26. Aber,

Sonntag den ſ. und Montag den 2. November:

2 Anfang nachmittags 3 Uhr.1. Preis: 1 Schwein oder 100 Mark. e Preis: 1 Hammel oder
45 Mark. 3. Preis 2 Schinken oder 25 Mark. Außer den Haupt
gewinnen ſind noch 56 Preiſe feſtgeſetzt.Jeder ragespreis zst ein Hase,

Alle Kegelfreunde ſind freundlichſt willkommen.
G. Meissner. Vertreter: Oswald Reiohelt.

S. Weiss, Halle a. S
Grösstes Spezial-Geschäftshaus der Provinz Sachsen.

v e e z e J r F z 7 S S T S z z 2Kaiser Automatn W IVdnnnnp. m meler Manne zugchug, Herzen am Rieheoupiats
E. Kasse Mittwoch d. 27. Oktober abends 8 Uhr empfiehlt seine grosse Auswahl kalten undin der Kaiser Wilhelmshalle warmen Speisen und Geträfiken efür das ganze deutſche Reich, unter ſtaatlicher Oberaufſicht.Reichsbank-GiroKonto. reren Depot bei ſtädt. Sparkaſſe. MHoderner Kunst- Aben von n 7 Uhr a r
uſnahmeſahig: L unter gütiger Mitwirkung der rühmlichſt bekannten Frau e eMännliche Perfonen Weibliche Perſonen Margarete Walkotte- Verlin, des Konzertmeiſters ren

von 16—60 Jahren von 16--45 Jahren. Felix Gutcieutseh- Berlin Se Jiolin z Solt e e
ohne ärztliche Vntersuchung- lehrers Stadt Muſikdirektor a. D. Herrn Juſfius runhnois- o n c i gen I. Je n.

Tägliches Krankengeld bis 52 Wochen lang; hohes Sterbegeld; freie Merſeburg am Flügel. 99
Aerztewahl; eventl. Arzt u. Medizin frei. Niedrige Monatsbeiträge. Eintrittspreis à Person 40 Pfg. Garderobe frei!ers ter rapierſene und Peunygnn wied do der s Karten ſind nur im Vor- Verkauf ve ſämtlichen Gewerkſchafts- Sonnabent, Sonntag un Montan, len II. 18. wnt 1J. Oktober

herein folle 1. ſ, Ktrebentr. e e Schlusstage des Preiskegelns
Saalöffnung 75 Uhr. Anfang punkt 8 Uhr.

erhoben. Nachdem werden die Saaltüren geſchloſſen. mit Tagesprämien.
Auskunft und Proſpekte werden gern erteilt. V Kinder unter 12 Jahren haben keinen Zutritt. Wo 7Einige tüchtige Vertreter werden noch eingeſtellt. M Der Flügel wird von S itien es gestellt. ſſ Zum Enten-Auskegeln

die Singeſtunde des „Bürger- Erholung.“ Sonnabend und Sonntag den 17. u. 18. Oktober53 geratäßchy. Clgons Empfehle morgen Sonntag zum tadet freundlichſt ein R. Kluqge-

t Vergnügen der Zau- und Srdarbeiter rfindet Tr kAe den 20. Oktober Du ſtatt kalte ung warme n wie ff. ſore. Anſichts- Poſtkarten Die Velesbawwandt.

8 r83 S 59
r cv da S nach h u T Be t e Se v u a e e e Skökine kinriehtung Eine kinriehtan nodel h Abzuge kine Einriehtung ne mein

kär 98 M. für 130 M. t za lung u für 165 M. für 290 M.un W pan n dem al e alAnzahlung e Mark Anzahlung 8 Mark e roel und couiant a Anzahlung 10 Mark Anzahlung 20 Mark

v bekannten c 2Kredithause

e e W Liefe freiBesiehtigung Faten in Filialen in Tee 4meiner roich- e feß, Kioaereir. auch nach aus-gortiorton Läger Zeitz eisseſ e wärts mitDhno Kaur- a strasee 6. an. V An eigenem Geschirr-72 Bodobrücke 2 ezwang erbeten. à ohne FirmaHalle a S. 5t 13 l t t W Grosse e S Pinzolnme vAnzüge, a e 0 S, en mit e Vlrichstrasso Don mit Schränke, Vertikows, Sofas, Diwans, t

S 3 Matratzen, Settsteſien, Spiegel, Kuchen-
Mark schränke, Waschtische.v Teppiche, Gardinen, Portieren, ſie Zu t 29 e

an Ftage. S Abzahlung wWöchentiſeh 1 Mark.J stoffe, Federbetten, Schuhe, Stiefel. e W vh De D. v W e
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Stäefel,
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Teppiche, Tischdecken,
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vorzügl.

in modernen soliden Stoffen, schwere u. halb-
schwere Qualitäten, mit Plaid-, Serge-, Pläsch-

und Seidenfutter,

Herren Ulsteri. engl. Geschmack, mod. Machart. 45 bis 21 M.

Herren-I0ppen in interims- u.
eleg. Sport-Fagçons, vorzägl. Stoff-Qual. V.

Herren Anzüge in aaerett u 10
Rockfaçons, b. Kammg. u. Buckskinstoffe V bis M.

Knaben- Anzüge
in Blus.- u. Schulfacgons

Regen-Polerinon

3 4
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v

m

4

Mitglied des Rabatt-Spar- Vereins zu Halle a. S.

Verarbeitung von
36 I2

aparte
Dessins

25 vis I

an.

Knaben-Pyjacks
m. schönen Abzeichen V.

exorm billig

an
Herren, Burschen
und Knaben

deffentliche
Versarnmlumng
der Mitglieder der Krankenkasse der

Lischler etc.
Montag, den 19. Oktober, abends S Uhr,

t

bei Neumann, Gartenſtraße.

Jagesränung: Aufstellung der Kandidaten u den Vertreterwablen der Hasse.

Zahlreichen Beſuch erwartet Der Einberufer.

Delitzseh.
Montag den 19. Oktober, abends 8/2 Uhr im Lindenhof

b. öllenll. Protest:Nersummlung
mit folgender Tagesordnung

Welche Stellung haben wir gegen die drohende Tahbak-
Steuer einzunehmen. Beferentwird in d. Verxammlung bekannt gegeben.

F Tabak-Arbeiter, Interessenten, u. Kon-
sumenten, erscheint allo.

Sozialdemokratisch. Verein Zeltz.
Dienstag den 20. d. Mts., abends 8/2 Uhr:

1 e atteVersammiliunge gcecetetecage ln e echtein Kàämpfe's Restaurant, Schützenſtr.
Tagesordnung:1. Bericht vom Bezirkstag in Halle, 2. Abrechnung vom

3. Quartal, 3. Geſchäftliches und 4. Verſchiedenes.
Alle Mitglieder, auch alle weiblichen, werden erſucht, zu kommen.

Der Vorſtand.

Preienber-Jöreinig. Zeitz u. Im

Sonntag nachm. 5 Uhr in Wundracks Rest., Leipzigerstr.

TEIMMMEEXIII'
Tagesordnung:

13 Vortrag des Genoſſen Hundt über: Moral ohne Gott.
2. Bericht über den Delegiertentag in Eiſenach und Beſchluß-

faſſung über ev. Beitritt z. Zentr.-Verb. d. Freidenkervereine.
3. Kaſſenbericht vom 3. Quartal.
4. Wahl eines Kaſſierers.
4. Geſchäftliches und Verſchiedenes.
Es iſt notwendig, daß alle Mitglieder, auch die auswärtigen,

ſcheinen.erſch Der Vorstand.
Steinsetzer u. Zerufsgenossen.

Dienstag, den 20. Oktober, abends 6 Uhr
im P Weissen Ross, Geiſtſtraße 5

Oeffentliche Versammlung
Tagesordnung1. Bericht über die ſtattgehabte Bautenkontrolle und Stellung-

nahme zu den vorgefundenen Mißſtänden. Berichterſtatter
Kollege Göhre.2. Erörterung agitatoriſcher wie beruflicher

Um zahlreiches Erſcheinen erſucht

Gemeinschaftliche Ortskrankenkasse.

Fragen.der Vorstand

GeneralVerſammlung
Dienstag, d. 3. Rovember 1908. abends 8 Ahr.

im Herzog Christian.
Tagesordnung 1. Wahl der Rechnungsreviſoren,

2. Erſatzwahl des Vorſtandes,
3. Vortrag über die Anlegung von Arbeitergärten.

Die Herren Vertreter werden zu recht zahlreichem Er-
ſcheinen hierdurch eingeladen.

Merſeburg, den 15. Oktober 1908.

Konsum- Verein zu Thefssen.

Generalverſammlung
Sonntag den 25. Oktober er. nachmittags 2 Uhr im Gaſthof zur

goldenen Krone hierſelbſt.

Tages nBericht über das 2. Betriebshalbjahr 1908. Vorlegung der
Bilanz, Ausgabe und Erläuterung des gedruckten Jahres-
berichtes;
Bericht der Reviſoren, Genehmigung der Bilanz, Erteilung
der Entlaſtungg
Verteilung der Erübrigung;:
Bericht über Reviſion des Verbandsreviſors;
Antrag, ev. Beſchlußfaſſung über Errichtung einer Sterbe-

unterſtützung; 8Genehmigung der Geſchäftsanweiſung für Vorſtand und
Aufſichtsrat;
Antrag betr. 25 jährige Jubiläumsfeier;

8. Verſchiedenes.
Der Aufſichtsrat des Konſumvereins zu Theißen, e. G. m. b. H.

Karl Seidel, Vorſitzender.
Bilanz hängt vom 18. d. M. im Geſchäftslokale aus.

Ortsrankenkasse der Tischler u.
3 vereinigten Kassen zu Zeitz

Am Montag den 26. Oktober abends finden die

Vertreter- Wahlen
ſtatt und zwar für die Herren Arbeitgeber abends 8 Uhr im

„Stadtgarten“. Es ſind 60 Vertreter zu wählen.
Die Kafſenmitglieder wählen in C. Kämpfes Reſtaurant und zwar:
Abends 27 Mi Uhr die trunentenmacher, 63 Vertreter.
Aben 8 Unr le Schneider 6, Müller 5, Dachdecker b und

LUgarenmacher 19 Verffeter.

Abend “.9 Uhr (ie Tichler, 32 Vertreter
Zu dieſen Wahlen werden die Herren Arbeitgeber, ſowie die

grohe en Kaſſenmitglieder eingeladen mit dem Bemerken, daß
ie feſtgeſetzten Zeiten pünktlich eingehalten werden.

Der Vorstand Hermann Scholz, Vorſitzender.

Konsum Verein u, Prod.-Gen. „Utitag“

f. M. h. Naumburg d. Saule,
Wir erſuchen die geehrten Mitglieder die Umſatz

marken von jetzt ab wieder regelmäßig (mindeſtens
aller 6 Wochen) Mittwochs, Donnerstags und
Freitags, nachm. 4 Uhr im Kontor, gr. Fiſch-
ſtraße, abzuliefern und das erſte Mal die Mitglieds-
karte mitzubringen.

Der Vorstand

Bitterfelcl.
Thalia-Theater, Burgstr. 46.

W Von heute ab käglioh geöffnet. Wo
Jeden Donnerstag Wechselndes n humorigt,

drämatischen und Wissenschattüichen innaits.

Die Direktion

Juit. Schloss Ollhelmshöne, in
ute Sonntag im großen Sagl:eVertreterLahl der Bäcker-, Böttcher und

Brauer-Krankenkaſſe.
Von abend 6 Uhr: Gesellschaftsvali.

43

JetztI Jerren Paletots einpflanzen!
Hyazinthen
für Gläſer und Töpfe,

prächtigſte Sorten,
von 15 4 bis 50 4

für Gärten und Gräber
von 10 4 an.

Tulpen,Prachtſorten und Prachtmiſchung,
für Cöpfe, Gärken u. Gräber,

100 Stück von 3.50 an,
10 Stück von 35 4 an.

Papagei-Tulpen,
Darwin-Tulpen
mit prachtvollen Blüten.

Crocus
gelb, blau, weiß, geſtreift,
100 Stück von 1 an.
Sohneeglöckohen,

einfache 10 Stück 25 100 Stck.
2.20 gefüllte 10 Stück 504,
rieſenblumige 10 Stück 35
Waldſchneeglöckchen 10 St. 35,
Anemonen, Ranunkeln,

10 Stück 20 und 30 4
10 Tagetten, wohlriechend 90 4

aiserkronen,
rote, gelbe 1 Stück 80
10 Stück Sohneeglanz 404
10 Stück Traub.-Hyaz. 25
1 Stück Trauercolla 504
1 Stück Gartenlilie 154

Soilla sibirica10 Stück 35 100 Stück 3

Maibhlumen, ä
großblumige, zum Treiben u. für

den Garten, 12 Stück 50 4,
100 Stück 3.50 .4

Nareissen, einfache,
10 Stück von 30 4 an.

Narcissen, gefünte,
10 Stück 50

Iris hispanica Schwertlilien
10 Stück 30 4

Capmaiblumen,
Amaryllis, Triteleia,

Jonquillen.
für den Garten

1 Rollektivn für 3 enthält
10 Hyazinthen, 12 Tulpen,
30 Crocos, 6 Narziſſen, 10 Schnee
glöckchen, 10 Scilla und 25 ver
ſchiedene andere Zwiebeln.

1 Kollektivn für 6.4 enthält
20 Hyazinthen, 25 Tulpen,
100 Erocus in 3 Farben, 12 Nar-
ziſſen, 15 Scilla, 10 Rieſenſchnee
glöckchen, 1 Lilie, 1 Kaiſerkrone
und 25 verſchiedene andere
Zwiebeln.

re en Gläſer, -Erde,-Töpfe, Häubchen u. Dünger.
Glasschalen zum Aufſetzen von

Erocus.
Alluſtr. KRaktalvge ppoftfrei!

Moritz Bergmann
Samenhandlung,

Markt 20, (neben A. Huth Co).
Fernſprecher 107.

Bildschön
macht ein zart., rein. Geſicht,roſig.,
jugendfr. Ausſehen, weiße, ſam
metw. Haut, u. blend. ſchön. Teint.
Alles dies erzeugt die allein echte

Kteckenpterd Iilienmilch Seife

von Bergmann 60., Radebeul,
à Stück 50 Pfg. bei:

Helmbold Co., Ernst Jentzsch,
F. A. Patz, E. Richter,

Alfred Reubke, Ernst PFischer.
In Stedten: Carl Degenkolbe.

Magenleidenden

teile ich gerne und unentgeltlich
(lediglich geg. Retourmarke) mit,
wie ich von m. qualv. Magenleiden
ohne Heilmittel befreit wurde.
Chriſtoph Günther, Seehauſen,
Kr. Wanzleben, Breiterweg 104.

Bielefelder

Achten Sie beim Einkauf
auf die Firma Felix Battig

und die Fabrikmarke (Negerkopf)-
rngt h

st Fischer, Moritzzwinger
Max Ott, Steinweg,

Fritz Riedel, Merseburgerstr.
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Veilage zum Volksblatt.
Ur. 245. Halle a. S., Sonntag den 18. Oktober 1908. 19. Jahrg.

Aus dem Berliner Pohzeiſumpf.
Der Vorwaärts ſchreibt:

Das Miſtbeet der Spitzelpflanzen am Alexanderplatz wird
immer noch mit alter Liebe ehe An „Haupt und Gliedern“
ſollte vor r und Tag die poli ſ. Polizei reformiert wer
den du lieber Gott! Polizeipräſidenten und a
wechſeln wie die Blumen auf dem Felde; kaum aufgeblüht, ſind
ſie auch ſchon wieder verwelkt, aber wie ſo ein alter Sumpf-
weidenſtamm treibt die per Polizei immer wieder Schöß-
linge unter jedem Kurs, weil ſie e jeder Kursänderung mit
Bismarck ſagen kann: „Dor lach' ick öwerl“

Das vom Blockfreiſinn als große „liberale“ Errungenſchaft
geprieſene neue Vereinsgeſetz ſollte den deutſchen Reichsbürger
auf dem Gebiete des Vereinsweſens von der kleinlich nieder
trächtigen polizeilichen Ueberwachung einigermaßen befreien.
Soweit nun nicht wie in Breslau die Gerichte die
Erklärungen der Regierung Lügen ſtrafen und den alten Poli-
zeiſchikanen Tür und Tor öffnen, hat die Polizei das Geſetz
ſelber blockgemäß korrigiert: ſtatt der überwachenden Beamten
W ſie nunmehr ein Heer von ſpitzelnden Beamten in die

r und führt die Ueberwachung nunmehr in dieſer
orm aus.
Bei den Wahlrechtsdemonſtrationen ſehen wir die

Polizeibeamten Kaſſube, Dräger und Hartwig
in ſo lebendiger Aktivität, daß ihre Tätigkeit der Rolle von Lock

verteufelt ähnlich ſah. Kurz zuvor konnten wir unſeren
enoſſen den

Kriminalſchutzmann Fan Dietrich,
Kochhannſtraße 15,

in der Maske des „Hausdieners Ernſt Philipp“ vorführen, nach-
dem vorher der

„Kriminalſchutzmann Guſtav Neumann
unſerer höflichen Einladung auf Abholung des Judaslohnes

von 200 Mk. trotz wiederholter öffentlicher Aufforderung nicht
nachgekommen war. Auch der regenſchirmbewaffnete

Kriminalſchutzmann Ludwig Hemker,
Arndtſtraße 29,

der ſo hübſche Polizeiromane aus Brüſſel an „ſeinen 77
Hauptmann“ v. Arnim zu ſchreiben wußte, wurde vorige Woche
anläßlich der Sitzung des Jnternationalen Sozialiſtiſchen
Bureaus in Brüſſel ſehnlich, aber vergebens erwartet. Und
dieſer Tage iſt 73 der vor 20 Jahren aus der Schweiz ausge

ewieſene alte Spitz
Karl Haupt aus Genf

in Berlin factanch nachdem in Buenos Aires der Segen
Gottes ſichtlich a einer ehrlichen Arbeit geruht, denn er iſt
als reicher Mann heimgekehrt, um als Ehrenmann unter dem
Schutze Dyr Polizei ſein Alter ſorgenlos zu genießen oder
ſorſt was

eute können wir unſeren Leſern einen neuen Spitzel vor-
führen: den

Kriminalſchutzmann Auguſt
Rathenower Straße 80, II.

Jahrelang war er dem Polizeirevier in der Kronenſtraße zu
eteilt, ſein Stand war tet am Leipziger Platz; diedte und Iroeenkn cher jener Gegend betrauerten lebhaft
einen Weggang, aber ſein Ehrgeiz hatte t getrieben, ſich vei

der n en Polizei zu melden und z eſtandener Prüfung
wurde er auch am 1. Januar 1908 von ihr übernommen. Das
erſte, was Paduck tat, war, daß er ſich eine blaue Brille kaufte.
Nun kannte ihn keiner mehr, ſogar die Straßenbahnſchaffner
nicht mal, die ihn gleichfalls in ihr Herz geſchloſſen. Mit dem
Feuereifer des Lehrlings trat er ſeine rege an, und wie
ein Bericht vom 8. Auguſt an ſeine vorgeſetzte e beweiſt,
e er e raſch in ſein Amt eingefunden. Kein Wunder, ſein

ehrmeiſter war ja der bekannte Kriminalſchutzmann Neumann,
der ihn mit der ganzen Selbſtloſigkeit des Freundes darüber
unterrichtete, wie man ſich nicht erwiſchen laſſe.

Unter dem Namen
Auguſt Puhlmann, von Beruf Maurer,

u er ſich am 27. Februar 1908 als Mitglied des Transport-
arbeiter- Verbandes aufnehmen und am 11. März 1908 trat er
dem Sozialdemokratiſchen Wahlverein des 3. Reichstagswahl-
kreiſes als Mitglied bei.

In beiden Organiſationen ſpielte er ſich als eifriges Mitglied
auf. Er feierte den 1. Mai und klebte in ſein Gewerkſchafts-
buch (Hauptnummer 64 515 und Ortsnummer 14 515) die Mai-
marke des Glaſer-Verbandes; er zahlte natürlich auch regel-
mäßig ſeine 42 yeräge Jn der politiſchen Organiſation
war er beſonders rührig. rei Tätigkeitsmarken zieren alsbeſondere Auszeichnung ſein Wahlvereinsbuch. An den Wahl
rechtsdemonſtrationen am 18. März nahm er aktiv teil; bei den
Agitationsarbeiten zur Landtagswahl konnte er den Mit-
gliedern als Vorbild fleißiger und e Mitarbeitvorgeführt werden, die von dw m r iſten zählten zu
den beſten und W s war daher nur erklärlich,
daß nach ſo aufreibender Tätigkeit er vom 15. bis 28. Auguſt in
die Ferien ging. Nach Thüringen, zu ſeiner totkranken Mutter,
wie er bewegten Herzens zu einigen Genoſſen ſagte; in Wirk-
lichkeit ging er nach Habeduppen in Oſtpreußen und war un
vorſichtig genug, eine Karte zu ſenden, aber er hatte vergeſſen,auf dem dortigen Poſtamte anzugeben, daß Briefe an e
mann ihm, dem Kriminalbeamten Paduck, auszuhändigen ſeien.
Deshalb kamen et an den Abſender zurück.

Mit friſch geſtärkten Kräften nahm er nach ſeiner Rückkehr
aus den Ferien ſeine Parieitätigkeit wieder auf. An jeder Ver
ſammlung nahm er teil; Flugblätter trug er aus, auf Sammelliſten i er flott Beiträge zeichnen und noch am Sonnabend,

den 10. Oktober, lieferte er die letzte Liſte ab. Sein Eifer für
die Partei kannte in der Tat keine Grenze. Sogar die Liebe
opferte er der Partei, denn eines Tages zeigte er einem Ge-
noſſen folgenden Brief ſeiner Braut:

Lieber Auguſt!
Da Du Dir um mir immer ſo wenig kümmerſt, keine Zeit

t mich haſt und immer nur Deine ſozialiſtiſchen
Jdeen nachgehſt, ich alſo von Dir ſo wenig habe, iſt es wohl

das beſte, wir löſen unſer Verhältnis.
Mit herzlichem Gruß

Deine Berta.

Kriminalſchutzmann Auguſt Paduck, alias Maurer Auguſt
Puhlmann, muß ſich aber über den Verluſt dieſer anſpruchs-
vollen Berta r getröſtet haben, denn kurze Zeit nachher
mußte er r ohnung Michaelkirchſtraße 26 bei Bantz auf-
geben, obgleich er ein angenehmer Mieter war, r und ſo
viele Nächte überhaupt nicht nach Hauſe kam, alſo Möbel und
Betten arg ſchonte. Er brachte nämlich eines Abends ein
Mädchen mit aufs Zimmer, was ſich die Wirtin entſchieden ver
bat; wenn ſie auch arm ſei, dazu gebe ſie ſich nicht her, das gehe
bei ihr nicht. Aber die brave Frau Bautz wußte eben nicht, daß
der angebliche Maurer Auguſt Puhlmann in Wirklichkeit der
verheiratete Kriminalſchutzmann Auguſt Paduck war und daß
ein Beamter der politiſchen Polizei, die ja nach Meinung Bis-
marcks und der Kreuz- Zeitung mit der Sittenpolizei in engerVerbindung ſteht, nes ehebrecheriſche Extravaganzen
treiben könne; Paduck freilich ſagte kein Wort, daß dieſes ver-
meintliche Mädchen jedenfalls ſeine Frau war, die ihrem Manne
die Einſamkeit ſeines pflichteifrigen Junggeſellenlebens zeit-
weilig erheitern wollte. Paduck war eben kein Freund des
Zankes; ſchweigend nahm er den Schein der Unkeuſchheit auf
ſich und z38 nach der Oranienſtraße 109 II zur Witwe Lauer.
Aber im dortigen Bezirke gefiel ihm das Parteileben nicht. Dort
waren ihm die Zahlabende zu langweilig, die Genoſſen zu
ſolide; ſie erledigten ihre Parteigeſchäfte und gingen dann nach
Hauſe; er aber liebte es, nach den mit den Partei-
genoſſen noch zuſammenzubleiben, zu plaudern und ab und zu
ein Spielchen zu machen; es kam ihm auch auf ein paar „Lagen“
nicht an. Darum bat er, im alten Bezirk weiter tätig ſein zu
dürfen, und die Genoſſen hatten Grund, dieſe Bitte zu erfüllen.
Der Maurer Auguſt Puhlmann war ſeiner Sache ganz ſicher;
inzwiſchen war es ihm, wie er erzählte, durch ſeinen Couſin ge-
lungen, bei dem Rechtsanwalt Wangemann, Friedrichſtr. 90,
als eine Art Faktotum anzukommen, ſo daß er auch finanziell
etwas beſſer u war; zum Beweiſe deſſen nahm er wieder-
holt Gelegenheit, einigen Genoſſen, denen er beſonders ver
traute, zu zeigen, daß er auch blaue Lappen im Beſitze habe;
ebenſo habe er jetzt mehr freie Zeit und könne ſo auch für die
Partei in erhöhtem Maße tätig ſein. Nebenbei fragte er auch,
ob er denn nicht Bezirksführer werden könne, um an deren
Sitzungen teilzunehmen. Er zeigt eben glühenden Eifer für die
Partei; früher meinte er ſei er auch dumm und blind und
patriotiſch als er aber aus Oſtpreußen (ſeine Heimat
iſt Dannenberg bei Ragnit) nach Berlin kam, da ſeien ihm die
Augen aufgegangen, und er ſehe jetzt ein, daß die Sozialdemo-
kratie notwendig ſei.

Dieſen Wunſch konnten ihm die Genoſſen nicht erfüllen; aber
einen ſo eifrigen Genoſſen zieht man ſchließlich doch mehr ins
Vertrauen. Und er war auf allen Gebieten eifrig. An den
Verſammlungen, denen ein gemütliches Beiſammenſein folgte,
war er einer der eifrigſten Tänzer und gegen Damen beſonders
galant; wenn ſchließlich der Spielmann müde war, ſo nahm er
ihm das Bandonium ab und zeigte ſich als Virtuos auf dieſem
Jnſtrument, die luſtigſten Tanzweiſen und die ſehnſüchtigſten
Walzer mit Gefühl vortragend. Und ſo ſagte denn eines Abends
Genoſſe Gn. zu einem anderen vertraulich, aber doch ſo laut,
daß Puhlmann-Paduck es noch hören konnte: „Du willſt doch
auch einen von den Revolvern haben; wir haben 500 beſtellt
O, wie da der eifrige Genoſſe Puhlmann ſeinen Hals reckte, daß
die Ohren S zu wackeln gnfineep! Aber „er ließ ſich nichtsmerken“. Ein paar Abende ſpäter ſagte Genoſſe Gn. zu ihm
ſelber: „Du, Auguſt, hör' mal, wir haben 10 000 Revolver be-
ſtellt, willſt Du auch einen Ob er einen wollte!

Am nächſten Sonnabend war in der Reſtauration von Jordh,
Michaelkirchſtr. 28, Geburtstagsfeier eines Mitgliedes des
„Sparvereins Adamsfonds“; auch dieſem Verein war er beige-
treten und hier übertrug man ihm vertrauensvoll das Amt des
Kaſſierers, das er auch gewiſſenhaft verwaltete, wenngleich er
heute noch einige Mitgliederbeiträge im Beſitz hat. Aber erwird zweifellos dieſe noch ihren denn im Laufe des
heutigen Tages hat er auch an den prager Jordy 50 Pfg.
ur Begleichung ſeiner letzten Zeche, die er zu bezahlen keineFeit r fand, durch einen Dienſtmann geſandt. Er ging nun

zu dem Genoſſen Gn., um ihn abzuholen; dieſer erklärte ſich
bereit mitzukommen. Da winkte ihm ſeine Frau vieldeutig zu:
„Du weißt doch, Du ſollſt doch noch nach der Sehydelſtraße.“
u entgegnete Gn., „nun, Auguſt, geh' Du man voraus,
ich komme dann nach.“ Und als er ſpäter mit Puhlmann-
Panert bei Jordy J r erzählte er ihm lachend, wie er
einer Frau eine Naſe geren habe; angeblich ſei er ihres

Hundes wegen nach der Seydelſtraße gegangen, in der Tat aber
handle es ſich um die 10 000 Revolver, die ſollen nächſten Sonn
abend verteilt werden; da ſoll jeder Genoſſe zum Zahlabend nochzwei „patente“ Genoſſen mitbringen.

Das war Sonnabend, den 3. Oktober. Schon am 5. Oktober
war ein Schutzmann in der Wohnung des Gen. und fragte in der
bekannten ſchlauen Weiſe, wo Gn. ſei; ob er nicht in letzter Zeit
einmal verreiſt ſei; vielleicht bloß 1--2 Tage uſw.

Ein anderer Genoſſe des dritten Wahlkreiſes verreiſte am
4. d. M. Schon am Bahnhof bemerkte er die bekannte Figur;
er löſte ſeine Fahrkarte nach Kottbus; der bekannte Unbekannte
ditto. Jn Lübben ſtieg unſer Genoſſe aus und in Kottbus
ſpähte ſein Schutzengel vergebens nach ihm aus.

10 000 Revolver waren alſo beſtellt. Selbſtverſtändlich wur-
den ſie wieder in der Pankſtraße bei Kerfin verwahrt; deshalb
ſtellten ſich bei Kerfin und Warſchowski die bekannten Begleiter
ein und ſie gingen genigl dabei zu Werke. Als K. u. W. ſich
längere Zeit in einem Laden aufhielten, kam kurz nach ihrem
Weggang ein Herr, der den Laden mieten wollte. Der Schlau-
berger r aber die Ecken ſo auffällig ab: „ob ſie nicht feucht
ſeien,“ daß ſchließlich ſogar ein Beamter der politiſchen Polizei
Verdacht hätte ſchöpfen müſſen.

Natürlich war der Reſt der Revolver, der nicht in der Pank-
ſtraße untergebracht werden konnte 10000 iſt ein ſchöner
Haufen in der Vorwärts-Buchdruckerei in der Lindenſtraße
verſteckt. Aber ſchwierig war das Hinausbringen! Die Linden-
ſtraße hatte nämlich wieder einmal die Ueberwachung jener
Gentlemen erhalten, die wie Schafleder ausreißen, wenn man
ihnen nur in die Augen ſehen will.

Nun hielten die Genoſſen eine Steigerung nicht mehr für not-
wendig, ſondern beſchloſſen, den Puhlmann abzuſchieben. Zur

beſonderen Genugtuung PuhlmannPaducks wurde für den
u ein Vortrag des Genoſſen Gehrmann„Ueber die Sozialdemokratie und ihre innere Organiſation“
angekündigt. „Da kann man was lernen!“ hatte er ahnungs-vo zu Genoſſe G. jeſagt. Und er lernte wirklich was. Jn
r Vortrage fragte der Redner, da man über die innere

rganiſation doch nur im vertrauteſten Kreiſe reden könne, die
anweſenden Denoßee nach ihrem Namen, und als er zu Puhl-
mann meinte: „Und Sie ſind Genoſſe Puhlmann?“, da erhob
ich Puhlmann-Paduck o und ſagte: „Jawohl, Genoſſe
uhlmann.“ Jm gleichen Moment trat aber Genoſſe Eugen

Ernſt zur Türe herein und herrſchte ihn an: „Ach nein, Sie
ſind der Kriminalſchutzmann Paduck, Rathenowerſtraße 30
wohnhaft.“ Bleich und ſtockend verſuchte Paduck zweimal ſich zu
verleugnen, aber umſonſt! Und plötzlich machte er Anſtalten zu
verduften, aber ſpöttiſch meinte Gen. Ernſt, er brauche ſich nicht
zu beeilen: „Jhre e haben wir ſchonl“ Selbſt dieſe
wollte Paduck nicht anerkennen, um ſo mehr identifizierten ihn
die Genoſſen. Endlich ſtürzte er, faſſungslos und ſchlotternd,
zum Lokal hinaus, begleitet von dem Hohngelächter und den
gebührenden Hochachtungsbezeugungen der Genoſſen. Genoſſe
Eugen Ernſt hatte ihm auch noch einige Ermahnungen auf den
Weg gegebe, die Paduck hoffentlich ſeinen Auftraggebern, an
die ſie gerichtet waren, beſtellt haben wird. Bei ſeinem unfrei-
willigen Abgange glich der Kriminalſchutzmann Paduck ganz
an Freunde Neumann, als dieſer nach ſeinem Reinfall
aſſungslos abſchob; und doch hatte er ihn liebevoll inſtruiert.

wie man es machen müſſe, daß man nicht erwiſcht werde!

Um nun unſeren Genoſſen die Gelegenheit zu geben, die
Viſage des

Kriminalſchutzmannes Auguſt Paduck
ſich vor Augen zu führen, falls er ſich in einem anderen Wahl-
kreiſe zur Aufnahme melden ſollte, ſind Photographien ange
fertigt und eine davon im Schaufenſter unſerer Expedition aus-
gehängt worden.

Parteinachrichten.
Dreißig Jahre waren geſtern vergangen ſeit Erlaß des

Sozialiſtengeſetzes. Am 16. Oktober 1878 nahm der deutſche
Reichstag das Ausnahmegeſetz gegen unſere Partei an. Die
brutale Unterdrückungsſucht, gepaart mit bornierter Bosheit
und Verleugnung jedes Rechts- und Anſtandsgefühls hat unſe-
rer Partei nichts anhaben können. Jm Jahre 1888 ſtellte Jgnaz
Auer in ſeiner Vroſchüre „Nach zehn Jahren“ feſt, daß zwar
an tauſend Jahre Gefängnis über brave Parteigenoſſen unter
dem Sozialiſtengeſetz verhängt und Hunderte als Ausgewieſene
wie ſchutzloſes Raubwild durch das Reich gehetzt worden waren,
daß aber die Partei gefeſteter und ſtärker geworden war als je
vorher. 1890 fiel das Geſetz. Heute bedarf die herrſchende
Geſellſchaft keines Ausnahmegeſetzes mehr; ſie weiß das gleiche
Recht für alle ſo geſchickt zu handhaben, daß ſie damit ſchon er-
reicht, was irgend noch in Bekämpfung der Arbeiterbewegung zu
erreichen iſt.

An die Genhoſſinnen Deutſchlands ergeht von den Ge-
noſſinnen Ottilie Bader und Luiſe Zietz ein Aufruf, in dem
der Eintritt in die Parteiorganiſationen unter Benützung der
von dem Parteitag den Genoſſinnen zugewieſenen Rechte als
ſelbſtverſtändliche Pflicht bezeichnet wird. „Es gilt,“ heißt es in
dem Aufruf weiter, „für die Genoſſinnen ferner, nach beſten
Kräften innerhalb der Organiſationen bei allen vorkommenden
Arbeiten mitzuwirken, ganz gleich, ob es ſich um Wahl-, Ver
waltungs- oder ſonſtige Arbeiten handelt. Bei der Neuwahl
des Verwaltungskörpers, der Agitationskommiſſionen uſw.
ſollten deshalb die Genoſſinnen ſich rechtzeitig mit den Genoſſen
des Ortes ins Einvernehmen ſetzen, damit in den Vorſtand und
in die Kommiſſionen mindeſtens eine Genoſſin gewählt wird,
die in Uebereinſtimmung mit den übrigen Vorſtands- und Kom
miſſionsmitgliedern in planvoller Weiſe die Agitation unter
ihren Klaſſenſchweſtern entfalten kann, die aber auch ent
ſprechend den ſtatutariſchen Beſtimmungen des in Nürnberg
angenommenen Organiſationsvorſchlags die Schaffung von
Einrichtungen anregt, die der theoretiſchen und praktiſchen
Schulung der neugewonnenen weiblichen Mitglieder dienen.

Jm Hinblick auf die vermehrten Aufgaben der fortgeſetzt er
ſtarkenden proletariſchen Frauenbewegung, die auf dem Nürn-
berger Parteitage und der ihm voraufgegangenen Frauenkon-
ferenz gewürdigt worden ſind, iſt das Frauenbureau erweitert
und damit ſeine Arbeitsfähigkeit geſteigert worden. Die Tätig-
keit kann jedoch nur dann zu einer für die Bewegung nutz-
bringenden werden, wenn ſie allerorts die treue, opferfreudige
und begeiſterte Unterſtützung der Genoſſinnen finden.“

Der Aufruf ſchließt mit der Aufforderung, die Energie für die
Werbearbeit zu verdoppeln.

Achtung, Parteigenoſſen! Als angeblich geflüchteter
ruſſiſcher Revolutionär ſucht ſich ſeit einiger Zeit ein Mann
unter dem Namen Fr. Nemitſch Eingang in Gewerkſchafts-
und Parteikreiſen zu verſchaffen. Er ſchreibt techniſche und
gewwerkſchaftliche Artikel, auch für die Parteipreſſe. Mehrere
haben auch ſeinerzeit in der Parteipreſſe Aufnahme gefunden.
Wie jetzt aus Wien mitgeteilt wird, hatte dieſer Mann auf
Empfehlung einen Poſten als Redakteur bei dem Wiener Zen-
tralverband der Maſchiniſten und Heizer erhalten. Von dort
iſt er, als man mißtrauiſch geworden war und nähere Einſicht
in ſeine perſönlichen Verhältniſſe forderte, ſpurlos ver-
ſchwunden.

Vom engliſchen Sozialismus. Dem Vorwärts wird ge
ſchrieben: H. G. Wells iſt aus dem Vorſtande der Fabian
Societhy ausgetreten, da er mit der Politik der Fabier un-
zufrieden iſt. Er war Mitglied der ſozialdemokratiſchen Partei

er
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und der Unabhängigen Arbeiterpartet, aber ſein Temperament
und ſeine kurioſe Auffaſſung des Sozialismus paſſen in keine
der vorhandenen ſozialiſtiſchen Organiſationen hinein. Er hat
den modernen Sozialismus nie verſtanden und gehört zum vor-
marriſtiſchen Geſchlecht der ſchriftſtellernden Utopiſten. Er iſt
ein phantaſievoller Romanſchriftſteller und nichts anderes,

Gewerkſchaktliches.
Zur Bauarbeiterausſperrung, die die Unternehmer aus Anlaß

der Arbeitsniederlegung an dem Neubau des Oberlandes-
gerichtsgebäudes in Köln angedroht haben, wir des nicht kom
men. Die Streitigkeiten ſind durch Verhandlungen zwiſchen
Unternehmer- und Arbeiterorganiſation beigelegt worden.

Gemeinden und Arbeitsloſenfürſorge. Die Stadtverordneten
verſammlung in Köln befaßte ſich am Donnerstag mit dem An
trag der Kartellkommiſſion der freien Gewerkſchaften auf Be-
ſchaffung von Arbeitsgelegenheit für Arbeitsloſe und Bereit-
ſtellung ausgiebiger Mittel. Von der ſtädtiſchen Verwaltung
wurde erklärt, daß man den Anträgen nach Möglichkeit (1)
entgegenzukommen gedenke. Nach drei Wochen werde die Ver-
waltung die Frage wieder auf die Tagesordnung der Stadtver-
ordneten- Verſammlung ſetzen.

Die Lohnbewegung der Brauereiarbeiter in Bremen endete
mit einem Erfolge. Nach mehrwöchentlichen Verhandlungen
wurde ein Tarif abgeſchloſſen, nach dem der Lohn um eine Mark
pro Woche erhöht und die Arbeitszeit im Winter um eine halbe
Stunde verkürzt wird. Es kommen rund tauſend Arbeiter für
dieſe Vereinbarungen in Betracht. Der Tarif ſoll drei Jahre
Guültigkeit haben.

Die Ausſperrung der Tiſchler in Hof dauert nun ſchon
18 Wochen. Nur ganz wenige Ausgeſperrte ſind am Platze. Die
übrigen 100 ſind von den Meiſtern in der Provinz mit Freuden
aufgenommen worden, denn ſie machen die Arbeit, die von den
ſcharfmacheriſchen Meiſtern in der Stadt infolge der Aus-
ſperrung nicht gemacht werden kann. Jm übrigen wirken die
Ausgeſperrten draußen in der Provinz mit großem Erfolg als
Agitatoren für den Verband.

Brauer. Eine ſehr ſtark beſuchte Verſammlung der Brauerei-
arbeiter beſchäftigte ſich in Mainz mit der ablehnenden Haltung
des Schutzverbandes der Brauereien von Mainz und Umgegend.
Gauleiter Frank-Düſſeldorf gab die Briefe bekannt, die zwiſchen
den Parteien gewechſelt worden ſind. Nach regen Debatten
wurde eine Reſolution angenommen, in der es zum Schluß
heißt: „Die Verſammelten müſſen an ihrer geſtellten Forde-
rung feſthalten, und die beauftragte Lohnkommiſſion nochmals
bei dem Schutzverband um ſofortige Tarifberatung nachſuchen.
Sollte wider Erwarten auch dieſes Anſuchen abgelehnt werden,
dann iſt die Lohnkommiſſion angewieſen, ſofort eine Verſamm-
lung zur Beſchlußfaſſung über die weiteren Maßnahmen ein-
zuberufen.

Aus lang.
Ungarn. Den Eiſenbahnerverband aufgelöſt.

Der Handelsminiſter Koſſuth hat die Einſtellung der Tätigkeit
des Verbandes der Eiſenbahner verfügt, angeblich weil der
Verband ſich mehrfach weigerte, Anordnungen des Miniſters
nachzukommen, die Durchführung von miniſteriellen Anord-
nungen kritiſierte, und die Unterbreitung einer Liſte der Ver-
bandsmitglieder verweigerte.

Polizeiliches und Gerichtliches.
S Eine Staatseinrichtung verächtlich gemacht hatte nach

Meinung des Staalsanwalts Gen. Barth, weil er im Thür.
Volksfreund zur Hinrichtung der Grete Beier einen Artikel
brachte, der Mordende Staatsgewalt überſchrieben war und die
Todesſtrafe ſcharf bekämpfte. Es hieß u. a. darin: Das Recht
auf Mord, das die Staatsgewalt im Namen des Rechts ſich an
maßt, iſt der finſterſte Rückſtand einer barbariſchen Zeit. Jn
der Vorunterſuchung verſuchte der vernehmende Richter ſogar
eine Majeſtätsbeleidigung aus dem Artikel heraus-
zudeſtillieren, allerdings ohne Erfolg. Jn der Verhandlung
vor der Strafkammer in Koburg verteidigte Rechtsanwalt Ge-
noſſe Landsberg- Magdeburg den Angeklagten. Nach kurzer Ver
bandlung beantragte der Staatsanwalt eine Geldſtrafe von
250 Mk. Jn längeren Ausführungen zerpflückte Genoſſe Lands-
berg die ſtaatsanwaltlichen Argumente und beantragte Frei-

ſprechung. Das Gericht gab dem Antrage des Staatsanwalts
nicht ſtatt. Es ſprach den Genoſſen Barth frei. Eine Ver
ächtlichmachung von Staatseinrichtungen ſei in dem Artikel nicht
enthalten. Es ſer lediglich Kritik geübt und dabei ſeien aller
dings ſcharfe Worte angewendet worden.

F Boykott als „grober Unfug“. Jm November und Dezember
des vorigen Jahres erſchienen mehrere Notizen in der Mär-
kiſchen Volksſtimme zu Kottbus, die auf den Bohkott aufmerk-
ſam machten, den dic organiſierte Arbeiterſchaft über das Lokal
Sansſouci in Guben verhängt hatte. Die Staatsanwaltſchaft
nahm ſich des Wirtes an, und am 30. Juli 1908 wurde ein
amtsrichterlicher Strafbefehl, auf 50 Mk. Geldſtrafe
10 Tage Haft lautend, gegen den Genoſſen Auguſt Freudenthal
als verantwortlichen Redakteur erlaſſen. Gegen den Straf-
befehl wurde Einſpruch erhoben, doch in der Verhandlung am
10. Oktober wurde der Einſpruch verworfen und auf die obige
Strafe erkannt, trotzdem der Angeklagte hervorhob, daß an ſich
durch die Preſſe kein grober Unfug begangen werden könne.

S Wegen Veleidigung eines „nationalen Arbeitervereinlers“
wurde Genoſſe M. Müller von der Volksſtimme zu Chemnitz
durch das Schöffengericht zu Meerane zu 30 Mark Geldſtrafe
verurteilt.

Aus dem KReiche.
Berlin. Ein ſchweres Brandunglück hat ſichFreitag mittag in der Grenadierſtraße 2 ereignet. Jn der im

dritten Stock gelegenen Wohnung des Oberkellners
brach Feuer aus. Der älteſte Sohn Otto des abweſenden Ober-
kellners wurde über eine Steckleiter in Sicherheit gebracht.
Sein Bruder Kurt verbrannte, während Jda Lauſchuß vor
Ankunft der Feuerwehr durch Hausbewohner gerettet wurde.

Wegen Mordverſuchs im Automobil aufden Chauffeur Richter wurde der Cauffeur Albin Zänker vom
Potsdamer Landgericht zu acht Jahren drei Monaten Zucht-
haus verurteilt.

Von der Gordon-Bennett-Luftſchiff-Wettfahrt wird noch der deutſche Ballon Hergeſell ver-
mißt. Jn demſelben befand ſich der Leutnant Foertſch, Sohn
eines Senatspräſidenten des Reichsgerichts in Leipzig.

Berlin. Der noch vermißte Ballon Plauen von der Gordon-
Bennett-Wettfahrt wurde geſtern von einem engliſchen Fiſcher-
dampfer mit ſeinen Jnſaſſen nach der engliſchen Hafenſtadt
Hull gebracht.

Berent (Weſtpreußen). Drei Perſonen r
ren. Donnerstag abend wurden von dem Zuge von Lippuſch
nach Berent auf dem Bahnhofe die Frau und das Kind des
Schuhmachers Zelewski aus Danzig und der Beſitzersſohn
Wiſocki aus Schidlitz bei Berent erfaßt und ſchwer verletzt.
Der Frau und dem Kinde wurden je ein Fuß, dem Wiſocki
beide Füße abgefahren. Die drei Perſonen hatten ſich auf
dem Bahnſteig befunden. Das Kind war vor dem einfahren-
den Zuge auf das Gleis gelaufen, die Mutter war hinzugeeilt,
um das Kind zu retten. Wiſocki ſah die Gefahr, in der Mut-
ter und Kind ſich befanden und verunglückte ſelbſt bei dem
Rettungsverſuche.

Offenbach. Strafe für ſchwänzende Gemeinde-
räte. Für die Stadt Offenbach wurde ein Beiſitzer ernanntund als dieſer eine Gemeinderats-Sitzung einberief, blieben elf
Gemeinderatsmitglieder demonſtrativ fern. Heute morgen hat
nun der Kreisausſchuß zu Offenbach dieſe elf Gemeinderats-
mitglieder zu je 50 Mark Geldſtrafe verurteilt. Die hohe
Strafe wird damit begründet, daß dem Offenbacher Abendblatt
zu entnehmen war, die Mitglieder ſeien der Sitzung demon-
ſtrativ ferngeblieben.

Köln. Zugentgleiſung infolge Eiſenbahn-
frevels. Der Berliner P-Zug 44, der Freitag abend 7,35
Berlin verließ und um 2 Uhr nachts in Köln eintreffen
ſollte, entgleiſte zwiſchen Mühlheim-Rhein und Küpperſteg da
durch, daß von ruchloſer Hand eiſerne Schwellen über das Ge-
leiſe gelegt worden waren. Mehrere Waggons ſowie die Ma-
ſchine bohrten ſich tief in die Erde. Mehrere Perſo-
nen wurden ſchwer verletzt, getötet niemand.

Vermiſchtes.
Ein Graf als Kuppler verurteilt. Jn Wien wurde der

Graf Marcell Veith wegen Kuppelei, verübt gegen ſeine eigene
Tochter, die ſich dann das Leben genommen hatte, zu einem
Jahre ſchweren Kerkers verurteilt. Das Urteil wird allgemein
als ſehr milde angeſehen. Die Anklage gegen die Frau des
Verurteilten wurde fallen gelaſſen.

oder

Eine Waldbrandkatäſtrophe in Nordamerika. Jm norb
ameritaniſchen Staate Michigan wüten fortgeſetzt Waldbrände.

Ein von Presque Jsle nach der Ortſchaft Metz geſandter, mit
küchtlingen beſetzter Bahnzug entgleiſte und verbrannte. Nach
en letzten Meldungen fanden dabei zweihundert Perſonen den

Tod.

versammlungsberichte.
Maurer, Teuchern. Die am 11. Oktober anberaumte Ver-

ſammlung zeigte einen leidlichen Beſuch, von 90 Kollegen waren25 anweſent während im Monat September wegen a ſchwachen

Beſuches keine Verſammlung ſtattfinden konnte, ein Beweis, daß
viele Kollegen, hauptſächlich die jugendlichen, zu wenig Wert auf
die Verſammlungen legen. Kollege Triebel, als Delegierter zum
10. Verbandstag, gab über die Verhandlungen einen ausführ-
lichen ſachlichen Bericht, die Anträge, Anregungen und die ge
faßten Beſchlüſſe beſonders betonend, wozu die Kollegen ohne Dis
kuſſion ihre Zuſtimmung erklärten. Nach dieſem machte der Vor
ſitzende die r Entwicklung unſerer Filiale in Wählitz be-
kannt, welche ſeit Gründung vom 10. Juli bis z bereits 75
vollzählende Mitglieder aufweiſe und rund 1016 Beitragsmarken
umgeſetzt hat. Die dortigen Kollegen, welche an dem Ausbau mit
tätig ſind, erhielten für ihre opfernde Tätigkeit volle Anerkennung.
Ein Kollege verurteilte treffend die Kollegen, welche andere, abernicht die Arbeiterlokale beſuchten. du der Vorſitzende erhielt
eine Rüge deshalb, weil er die Verſammlungen nicht an den feſt
geſetzten Tagen anberaumt.

Telephoniſcher Spezialdienſt des Volksblattes.

Vom Balkan.
Sofia, 17. Oltober. Die Einziehung ſämtlicher Reſerven in

der Türkei zu einer dreiwöchentlichen Uebung wirdals verhüllte
Mobiliſierung aufgefaßt. Bulgarien will aber der Türkei darin
keinen Vorſprung laſſen und ſoll zur Kriegserklärung geneigt

eſein, falls die Türkei keine Aenderung eintreten läßt.
Die Nachrichten aus Bulgarien und der

Man
Wien, 17. Oktober.

Türkei haben hier eine gewiſſe Beunruhigung erzeugt.
hält einen Zuſammenſktoß für unvermeidlich.

Berlin, 17. Oktober. Die erſte Leſung der Finanzreform
hat geſtern im Bundesrate ſtattgefunden. Jm ganzen hat der
Bundesrat den „Reform“vrorſchlägen zugeſtimmt, immerhin
aber einige größere Aenderungen vorgenommen. Auch das
Weingeſeßz wurde vom Bundesrat angenommen.

Dresden, 17. Oktober. Die Wahlrechtsdeputation hat geſtern
ihre erſte Leſung beendet und den Entwurf der Wahlreform
angenommen. Derſelbe ſieht u. a. eine Häufung bis zu vier
Stimmen anf einen Wähler vor. Die Ortsanſäſſigkeit wurde
von zwei Jahren auf ſechs Monate herabgeſetzt. Montag ſoll
die zweite Leſung ſtattfinden.

Frankfurt a. M., 17. Oktober. Die ſozialdemokratiſchen Bei-
ſitzer der Landesverſicherungsanſtalt für Heſſen beantragten die
Gründung eines Arbeiterinvalidenheims auf einem Hofgute bei
Hofgeismar.

Schwerin, 17. Oktober. mecklenburgiſche Wahlreform iſt
wiederum geſcheitert. Die Verhandlungen wurden abgebrochen,
da die Ritterſchaft auf ihrem Widerſtande beharrte.

London, 17. Oktober. Präſident Rooſevelt beabſichtigt, 1910 an
der Univerſität Oxford einige Vorleſungen zu halten.

Petersburg, 17. Oktober. Auf der Bahnlinie nach den Oſtſee-
provinzen ſtieß ein Perſcnenzug mit einem Güterzug zu
ſanimen. Die beiden Zugführer wurden zerquetſcht, 20 Per
ſonen ſind ſchwer verletzt; neun Wagen wurden zertrümmert.

Newyork, 17. Oktober. Die Waldbrände auf dem nördlichen
Teil der Micnigae- Halbinſel dauern fort. 100 Perſonen ſind
bereits umgekommen; die Stadt Millersburg iſt von Flammen
umgeben; es kann ihr keine Rettung gebracht werden.

Letzte Nachrichten.
Belgrad, 17. Oktober. Geſtern nachmittag iſt der hieſige Kor

reſpondent der Wiener Neuen Freien Preſſe von der aufge
regten Volksmenge inſultiert und angegriffen worden und vor
die Bruſt und auf den Kopf geſchlagen worden.

Kiel, 17. Oktober. Die Landwirtſchaftskammer proteſtierte
beim Bundesrat gegen eine Elektrizitätsſteuer, weil dieſe eine
rativnelle Ausgeſtaltung des Landwirtſchaftsbetriebes er
ſchweren würde.
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l Ersoheint dreimal
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Konlgkuchen, Zuckerwaren Spedition, Möbeltransqort
ß Blumenpreich Gr. Ulrichstr. 24,

I., II., u. III.
Brummer Benjamin. Nriohetr.22/23.
F. A. Otto, Marktplatz 1I1.

L.
Grosse Ulrichstrasse 51

(Eingang Schulstr., Kaisersäle).
Aeltestes u. grösstes Kredit-

ichmann

haus am Platze. Gegr. 1888.

N. Fuchs, Halle a. S.,
67. Viriehstr 58, I. II. u. III. Et.

Geutsehiands grösstes
Kredit-Vnternehmen,

P Siehe Sperzial Inseratein nie en
Carl Ragemann.

Man achte genau aufI

Paul JoDmer, Leipzigerstr. 14,
I. u. II.

H. Thiele, Göbenstr. 1, pt.

J Bet. edern, Betten

ſWamenputr, garn. u. ung Raro

Paul Schäfer, anKranzbindoerei.

Glas und Porzellan
H. R. anno Reilstr. 9.
J. Kottler, Gr. Ulrichstr. 25.
Adolf Künzol, Leipzigerstr. 79.
Klara Leissner, Lindenstr. 53.
Liobenthal Co., Ceipzigerstr. (00
Anna Sohultz, arenriuir,

ine Sr. Klauetr Eckek. Unche, Der ban Geincie 65

Delikatessen und Fische
Carl Barich, Nikolaistr. 6.
Alfr. Bernhardt, Gr. Ulrichstr. 46.
Gust. Gürtner, Merseburgoerst. 161.
Karl Hennig, Geiststr. 18.
Max Kühnel, Steinweg 52.
Nordd. Fischh., Merseburgerstr. 162.
A. Fothnageil, Marktplatz 25.
Eugen Thamm, Rannischestr. 12.

Zentral-Butterhancung
Talamtstr. 7. ff. Wurst waren.

Herm. Baumüller, Burgst. 5.
Brummer Benjamin. irichstr 22/23.
Otto Burkhardt. Gr. Märkerstr. 17.
Eduard Graf, Marktplatz II.

Eier-Sperial-Geschätto

M ſo ert Telephon 1408.

Ein- u. Verkaufsgeschäfte
D. Brauerelen J
C. Bauer, Halle a. S.

o o0 00
00 00 Frevhergs 00 00

Brauerei
empfiehlt ihre Biere

F. Eünther, Halle a. S.
hiaheien Adfen bie

M. Kleffel, Herrenstr. 20.
Richard Tänzer, Bechersbof 6/7.
Otto Töpfer, Markt, Roter Turm.
A. Samuel, Alter Markt 7
Lumpen Alteisen Metall cte.

Eisen- und Stahlwaren
O. Billhardt, EckeBurg-Brunnenstr.
C. P. Heynemann, Neunhäuser.Leonhardt& Sehlesinger, Ulrichstr.

F. Lindenhahn, Königstr. 8.
P. Schneider, Merseburgerstr. 4.
Otto Sparmann, Gr. Steinstr. 47.
Georg Temme, Delitzscherstr. 11.

Eiserne Oefen Jist das Beste.
Tüfüſeſ- Naulz Bier.

Khutzm. Pelihan mit ungen.

H. Müllers Schwemme- Brauer.
NB. Man acht. gen. a. d. Schutzm.

Petzbräu, Kulmwbach, Niederl. Halle.

Rduchfuss PlIsener.
Rduchfuss Lichtenhin.
Ruuechfuss Caramel.
Rduuchfuss IImonaden.
Brauerei Sternburg, Lützschena

Niederlage: Halle a. S.

Briketts, Kohlen
Friedrich Jesau, Gr. Steinstr. 49.
M. Jessnitzer Nfl., Canenaerweg 20
Balleschexkohlenwerk g.
kl. linke ätröfer, Hordorferstr. I.

Telephon 93.Mehnert Müidener. Delitzscherst. s2

R. Müller& Co. Mansfelderst 25/26
Sachse&Müller, Landsbergerst. 12.
Richard Wolf, verläng. Königstr.

Bursten, Besen, Pinsol

Max Jaculi, Schmeerstr. I.
A. Kunzemann, Leipzigerstr. 25.
C. F. Maenicke, Gr. Steinstr. 11.
Franz Martini, Geiststr. 18.
T vhunernanaiungen

H. Doller, Leipzigerstr. 64.
Drei Kronen, Thomasiusstr. 5.

Spez.-Engr.-HKunze äbessner Pacrteg o

Controll-Kassen
Vert. B. H. ZiAnxer-Contr.-Kasreu gen c

T vrogen ung Farven

Franz Baumgürtel, Lessingstr. 24.
Curt Biehler, Thomasiusstr. 49.
Central-Drogerie, am Hallmarkt.
W. Durow, Dreyhauptstr. 2.
W. Ender, Wuchererstr. 31.
Ernst Fischer, Moritzzwinger I.
Frledrlch-Drog., Ecke Weidenplan.
Paul Fritzsche, Delitzscherstr. 74.
Germania-Drogerie, Kaisersäle.
Königs-Drogerie, Lindenstr. 55.
O. Kramer, geg. d. Glauch. Kirche.
Medizinal Drog. Merseburgerstr. 33
Merkur-Drogerle, Wuchererstr. 75.
Paul Möckel, Gr. Gosenstr. 12.
G. Osswald Nehſl., Geiststr. 34.
Max Ott, Steinweg 26.
F. A. Patz, Gr. Ulrichstr. 6.
Franz Poppe, Böllbergerweg I.
Arno Rasch, Rich. Wagnerstr. 60.
M. Rädler, Rannischestr. 2.
Reilsberg-Drogerie, Reilstr. 111.
Felix Sioli, Gr. Brunnenstr. 2.
Stern-Drogerie, Geiststr. 6.
Herm. Stitz Nchf., Gr. Steinstr. 33.
M. Waltsgott Nehfl., Gr. VIrichst. 30.

Damen- u. Kinderkonfektion
Brummer Benjamin, Vhichstr. 22/28.

Christian 7 S Klausstr. 24.

j ichstr. 57,Mi hen enF. Lindenhahn, Königstr. 8.

Fahrräder u. Nähmaschinen
H. Arold, Meteritzstr. 5.
August Beer, Gr. Ulrichstr. 36.
Paul Hagemann, Gommergasse 2.
Karl Hechler, Triftstr. 18.
Ludwig Jung, Berlinerstr. 31/32.
Henry Klepzig, Reilstr. 2.f. lauenroth chfl. Geistetr. 16.

all. Syst.
Fritz Lohrengel, Gr. ausstr. 32.
Wilh. Münster, Marktplatz 24.
Max Prüfer, Gr. Märkerstr. 8.
Herm. Schindler, Kl. Ulrichstr. 35.
H. Schöning, Gr. Steinstr. 69.
Otto Sparmann, Gr. Steinstr. 47.
Eranz Stieler, Talamtstr. 2.
ſrarberoſen u. Vanchoroſen

Cdlgenherg e
595.

lädhen in allen Stadtteilen

ſtto ſjere Inh. Ottomar Dressler
„gegr. 1877. 6 Läden.

Fälterel Mauersberger

Chemische Reinigungs Anstalt
Gr. Spezial-Etablissement d. Prov.

„Union““
Färberei u. chem. Reinig.- Anstalt

Läden in allen Stadtteilen.Fran oft Inhb. O. Spengler
9

Woebeoer, 14 eig. Läd.

Flelschermeister, Wurstfabrſken

Bauermann, Diemitz, Wilhbelmstr.
H. Brodthuhn, Kapellengasse 4.
Carl Dietrich, Thomasiusstr. 12,
Karl Helbig, Königstr. 16.
Otto Hoſffmann, Streiberstr. 8.
R. Hoffmann, Merseburgerstr. 21.
Paul Kaiser, Delitzscherstr. 14.
J. Klostermann, Advokatenweg 27.
Gustav Koegel. Gr. Steinstr. 22.
Karl Koegel, Geiststr. 26.
Franz Kopf, Mansfelderstr. 10.
hupunt Mangel e i
Robert Schüfer, Königstr-

Gustav Siedel, Streiberstr. 19.
Rob. Thürmer jr., Augustastr. 18.
Rudolf Weber, Raffineriestr. 46.

Friseure

Leipziger-
strasse 7.louls Böker,

ärabdenſimaier
W. Barkhardt, Dessauerstr. 2.
ſ Glück h lnh.: Rob. Kunze,l Magdeburgerstr. 27.
Emil Schober am Rossplatz.
Grammophoneu. Musikinstrum.

Karl Albrecht,
Alter Markt 3

Sprechapparate. Platten.
P. Wolf, Spiegelstr. l.

Gummiwaren

Kluge Leute,
auch der Aermste, deckt seinen
Bedarf an Hygien. Artikeln
im Spezialgesch. v. C. Klappen-
vneh, Halle a. 8., Gr. VIrichst. 41.
Reell. Billig. Diskret. M. d. R. -Sp.

Haararbeiten, künstliche
0. Siebert,

Leipzigerstrasse 33.

Handleiterwagen- Fabriken

Oskar Kutscher, re
Moritzkirchhof 10Theodor Lühr, Leipzigerstr. 94.

Ernst Seltmann, Merseburgerstr. 16

Haus und Küchengeräte

k l.Küchen,burharttäbecher ren an
ichstr. 57.Mülhn. Hechert, Am atmete

K. Kuckenburg, Rannischestr. 12.
Leonhardt& Schlesinger. Ulrichstr.
Curt Linke, Steinweg 33.
K. E. Schneider, Reilstr. 22.
Georg Temme, Delitzscherstr. 11.

m

Carl Tornow,
Ceſprigerstr. 82, vis-à-vis Ceipz. Curm.

ODelitzscherstr. o b, am Bahnhok.

Häte u. Mätzen
Aderhold Müller. Gr. Ulrichstr. 42.
Dusèel, Geiststr. 16 neb. d. Adler-Ap.
Friedrich Vlietner, Geiststr. 23.
Louis Lange, Markt 7
Magazin z. Pfau. Eck. Kleinschmied.
Gustav Richter, Gr. Klausstr. 35.
Otto Schulz, Gr. Ulrichstr. 47.
Strassb.-Huthaz., Leipzigerstr. 15.
Hugo Taube, Gr. Ulrichstr. 63.
Union-Club, Delitzscherstr. 93.
Wiener Uuthbazar, Schmeerstr. 14.

Katfee, Kakao, Tee

Louis Eisſeld, Marktplatz 22.
Alb. Grimm Nehll., Steg 15.
Ernst Ochse, Leipzigerstr. 95.

Gebr. Raue, Albrechtstrasse 46.
A. Reichardt jon., Burgstr. 69.
C. Uhlitzsch, Neue Promenade 10.
F. H. Weber, Gr. Steinstr. 46.

Kaffee-Zusatz u. -Ersatz.

Heim. Fran Södne
Ludwigsburg.

Kaffee-Zusatz: Aecht Franck
Kaffee-Ersatz: Enrilo.

Möbel-Magazine
Halle A. S.I ruch Gr. Ulrichstr.

58.
Richard Harmann, Brüderstr. 14.

Am besten
kauſen Sie Möbel jeder

Art direkt in der
Aöbelfabrik Hauptmann

A. Ulrichstr. 36 a u. b.
4

Kulante Zahlungs-
bedingungen.

Hallesche Möbelhalflen
Th. Pollak, Brüderstr. 12.

Geiststrasse 25.Fſ. Peileke, Neue und ge-
brauchte Möbel, Ladeneinrichtung.

b. Khaſtle Märtentt. 26.
Sehemmel, Rannischestr. 3.ſü Spanier, Hallorenstr. 1,

Lilienstr. 2/3.

L. Obst- und Sädträchte
bürckpers Obsthandlung, ma

Markt 30
Grösstes Detailgeschäft am Platze.
R. Kannegiesser, Unterberg 6.
Obst- u. Süafruchte Engros Handlung.

Fa. Rob. Semmler, Nikolaistr. 8.

Photographische Ateliers
J Kartonagen
Georg Hild, Gr. Steinstr. 27/28.
W. Schmeil, Jakobstr. 60.

Kaufhäuser
al Benie a Segen Art.

4

Samson C0., Poststr. 9/10.
Bilder und Vergrösserungen
z. d. bekannt billigen Preisen.

„Hansa“, Inhb. A. Zittel, Alt. Markt 1

Polsterei- Artikel
C. P. Heynemann, Neunhäuser.
Paul Seideol, Landsbergerstr, 55.

Koffer u. Lederwaren Privat-Lehr-Institute
Friedrich Albrecht, Geiststr. 53.
P. Fenner, Gr. Ulrichstr. 33.
Herm. Röschel, Leipzigerstr. 40.
G. Vester, Rannischestr. 20.

Kolonialwaren
RHerren- Artikel

0. Blankenstein, Leipzigerstr. 36.
Fil. Gr. Steinstr. 36, Schmeerstr. 21.

brackebusch, Gr. Ulrichstr. 37.
Ernst öalimeyer Steinweg 7.
IIebenthal& e. Leiprigeretr. 10o.

f Siebert unt. Leipzigerstr. 9,
Handschuhfabrik.

Union-Club, Delitzscherstr. 93.

HEoerren- Garderobe
S Rerm. Bauchwitz, Markt 4. O
3 J. brackehusch, Gr. Ulrichstr. 37.

Moritz Cahn, Gr. VIrichstr. 3.
Herren- u. Knaben-Garderobe,

Anfertigung nach Mass,
ist als solid. u. billigste Kaufstelle

bekannt u. sehr zu empfehlen.

fſ, [Ohn, Leipzigerstr. 1,
im Ruthaus.

6 Gr. Ulrichstr.

Hamburger Herkules- Hose
6,00 MK., mit Klappe 6,50,

beste Arbeitsbose d. Welt
Versand gegen Nachnahme.

Otto Heimsath, Steg 19.
Otto Knoll, obere Leipzigerstr. 36.

Ernst Renner Aarktpiat 2 14.

Reelle Bezugsquelle für elegante
Jackettanzüge, Brautanzüge,

Winterüberzieher, Joppen etc.
Lagerbestand über 1000 Stück.

Schlosser- u. Monteuranz. v. 2,75 an,PEngl. Lederhosen i. 24 versch. Qual.

v. 2,00 Mk. an. Knabengarderoben.
n

Grösstes Spoezial-
Geschäàftshaus der
Provinz Sachsen.

Paul Böttcher, Triftstr. 2.
Rich. Kutschbauch, Oleariusstr. 1
W. Spillmann, Glauchaerstr. 55.
Oskar Tischer, Freiimfelderstr. 20.

Galanterie- u. Spielwaren

Adler (0., a e e
andwehrstr.9,

a eI al La Riebeckpl. )engros
Theodor Lühr, Poststr. 6.

F. Nitter, leiprigerstr. 90.

Gardinen, Teppiche
Arnold Troitzseh, Gr. Ulrichstr. IBrummer Benſamin, Virieustr. 22/25.

HMerren- u. Damen- Wäsche

Brummer &Benjamin, Wirichstr. 22/23.

L Holzpantoffeln
Fr. Fricke, Mansfelderstr. 47.
ſonigruenen, Zuckerwaren

friedrich Bock, astrasse 16.
Donner, Leipzigerstr. 65, Reilstr. 32.

H. Krägel, Volkspurkstand.
AMartin Müller, Geiststr. 51.
Richard Poser, Mansfelderstr. 64.
Roh.Schirmer, Leipäägerstr.70/71.

v Kchwid halle, Gr. Steinstr. 34a.
„Schkeuditz,Bahnhofst.54

Reinh. Schulze, Volksparkstand,

Franz Baumgärtel, Lessingstr. 24.
f. o holdt, Bechershotf 8,er dicht am Markt.
C. O. Büsoh, Leipzigerstr. 51.
ErnstClausius, Rich. Wagnerstr. 16
Alwin Giese, Geiststr. 32.
Louis Hecht, Thomasiusstr. 43.
C. Lange sen., Kl. Ulrichstr. 26.
A. M. Schultze, Merseburgerstr. 8.
Max Schultzre, Moritzzwinger 3.
A. Trautwein, Gr. Ulrichstr. 31.
A. C. Werner, Bernburgerstr. 22.
Aug. Wersich, Kellnerstr. 10 a.

Korbwaren, Kinderwagen
C. Hesse, ar 13.

ipzigerstr. 94.Theod. lühr, 6.
Abert Schmidt Leipzigerstr. 3.

Tampen, Rempnereſen

Eduard Eder, Spiegelstr. 12.

Karl Gebhardt, Königstr. 73.
4. P. Herzer, Geiststr. 62.

E. Neubeſten der Saison

t Ohc An 2
S MALIIE a. S.

Urrichstraese 7
t

Ach ba Artikel.
Samt l. Ersatateile, Gas-Gas Lyren. Gas

mpelpn. Gas La tero ete.
Hugo Kurze, Taubenstr. 2.
Gustav Schaerſff, Albrechtstr. 22.

Lederhandlungen
J. V. Dittmar, Geiststr. 57.
Carl Friedrich Brüderstrasse

Nachfolger,
Siegm. Jacob, Gr. Märkerstr. 8.
Wilh. Kranig, Neue Promenade 15.
H. Pfafferott, Nikolaistr. 12.
Herm. Schmidt, Geiststr. 23.

L Margarine
jterh Merseb tr. 43.Altr. Gebitsch, lern 2016.

Gen.-Depot v. Rositzky Witt.

Mechanik, Optik
Rich. Flemming, Schmeerstr. 22.
R. Kleemann, Moritzzwinger 9.
Paul Mäder, Leipzigerstr. 32.
C. Potzelt, Barfüsserstrasse 4.
Karl Schäfer, Gr. Steinstr. 29.

Möveſ Magarine

I Bergmann Fee.
Franz Boas, Meckelstr. 9.

(Eing. Schulstr.,i Gr. Ulrichstr. 51,Ada Kaisersäle)

Baer's Handels Lehr Anstalt
„„Praktika““ Geiststrasse 29 I.

barl bieseguth, eTel. 3013.
Kaufm., gewerbl., genossensehaftl.
Buchfünhrung. Stenographie.
Maschinenschreiben. Vollständ.
Kontorpraxis. Eintritt täglich.

RoBßschlächtereien

Aug. Thurms
weltberühmte „Rossschlächterei“
mit Schank- u. Speisewirtschaft

Reilstrasse 10
empfiehlt immer nur prima Ware

und bittet um regen Besuch.

R. Thurm, unh.: Joh. Thurm

m Glauehaorstr. 79.
Immer nur Ia. Qualitäten in

Fleisceh- und Wurstwaren,

Schneiderei-Bedarfsartikel
Brummer &Benjamin, Wiriehstr. 22/23.

j Alter Markt 25.Wilh. Hellen, Phehe, Kollektionon.

P. Ochsenknecht, Gr. Klausstr. 5.
M. Oppermann, Bernburgerstr. 15.

brund Hüller,

O. Kästner Co., Brunoswarte 36.
R. Müller&Co. Mansſelderst. 25/26.

Spirituosen u. Weine

ß ſſſ Hallorentropfen,le er Leipzigerstr. 43.
Elsner Co., Kl. Ulrichstr. 21.
M. Kade Nachf., Leipzigerstr. 93.
Max Künzel, Magdeburgerstr. 59.

Gr. Brauhbausstr.
Ecke Leipzigerstr.

Tapeten, Linol, Wachs

Arnold Tro:tzsch, Gr. Ulrichstr. I
l. krauendort, SKchulstn. 34.

Hal]. Tapeten-Haus, Geiststr. 6.
Linoleumladen, Königstr. 18.
K. Rapsilber, Schmeerstr. 2.

freien
Adolf Walter, Dessauerstr. 6 b.

Telephon 1919.

Vhren- u. Goldwaren

Boege, Geiststr. 17.n bröwmme, Geiristr. 2.

C. Frantz, Purgstr. 60.
R. Gröst, Geiststrasse 69
Aug. Heckoel, Steinweg 46/47.

Grossefriedrich Hofmann, Klausstr. 23.

R. Ketscher, Sternstr. 11.
Künz, Er. Urichetr.

Adolf Koch, Poststr. I.
Robert Koch, Leipzigerstr. 44.
Rud. Müller, Rannischestr. 2.
Carl Rossau, Geiststr. 61.
A. Schäfer, Leipzigerstr. 92.
H. Schindler, Kl. Ulrichstr. 35.
Otto Wilke, Hallorenstr. 1.
M. Zanke, Leipzigerstr. 27 a. Turm.

Verkehrslokale

Herm. Damm, Delitzscherstr. 23.
Drei Könige, Kl. Klausstr. 7.
Fr. Emmor, Eichendorffstr. 19.
Gemütl. Russen, Taubenstr. 28.
Händelpark, Nikolaistr. 6.
ha -Aut at, am Kiebeckplatzallge III 3 Min. v. Bahnh.,
C. Kutter, Kl. Virichstr. 37.

lettt rei P. Wenzelel ler Merseburgerstr. 32
Aug. Lohse, Jacobstr. 23.
Aug. Meyer, Mansfelderstr. 43.
Max Schramm, Delitzscherstr. 19.
M. Szargan, Landsbergerstr. 68.
Triumph-Automat, Leipzigerst. 85
Victoria-Automat, Gr. Ulrichst. 44
Uolbspart, Burgetr. 27.

Weisses Ross, Geiststr. 5.
Ferd. Worbs, rZentral-Automat, Gr ichstr. 62

Weiss-Woll-Tapisserie

Franz Bamme, Lindenstr. 56.
Max Berndorff, Geiststr.
Chr. Brenner, Brunnenstr. 27.
Richard Elze, Marktplatz 6.
P. Heinicke, Magdeburgerstr. 49.
Liebenthal Go., Leipzigerstr. 100.
Gebr. A. u. H. Lösch., Gr. Ulrichstr. 36

Valentin Flis, Mersebürgerstr. 161
Hallensla, Schuhwarenhb. Steinweg 13.
Bernh. Hendreich, Schmeerstr. 9.
L. Hoſffmann, Graseweg I.

Jacob, Gr. Urichetr. 45.

Schuhwarenhaus Hans Sachs,
Gr. Ulrichstr. 32.

F. Kloppe, Oleariusstr. SchülershoféEcke

Wilh. König Marktnlan 5.

Moritz Reinicke, Markt 20.
Herm. Schliebe., Langestr. 17.
Schuhquelle, 84 Leipzigerstr. 84.
Paul Scheer, Kl. Ulrichstr. 24.
Herm. Strubel, Freiimfelderstr. 9.
Otto Töpfer, Landsbergerstr. 60.
Alb. Wetterling, Schmeerstr. 26.
M. Wetterling, Bernburgerstr. 31.
H. Wiebach, Kl. Ulrichstr. 12.

Seiten und Parfümerien

Kernseife im Karton à 25 Pfg.
Samiah- Jerpentin-Seitenpulver

Marke Plätte
in Pfund- Paketen à 20 Pfg.
sind die bevorzugtesten Wasch-

mittel jeder Hausfrau
Zu haben in den Filialen des

Ah Konsumvereins Halle
einschlägigen Geschäften.

k. Mwel Manktrat e el eW. F. Wollmer, Gr. Ulrichstr. 4/5. Weissmantel, Geiststr. 16.

l. Lengerling, Schubstr. 7. r
Schuhwaren P. Hirsekorn, Leipzigerstr. 22.

Willy Moder, Leipzigerstr. 37.

Zigarren handlungen

J. Bartholemy, Reilstr. 134.
Emil Bock, Kl. Ulrichstr. I.
Raucht Maschalla-Zigaretten!
P A. Drjetch Wörmlitzerstr. 109.I. Al, merzeburgersi. 48.
H. Frosch, Ludw. Wuchererstr. 54.
Wilh. Gallrein, Glauchaerstr. 76.
f bünth Dreyhauptstr. 1.all J 4 Läden u. Fabrik.
W. Golaschmiät Nechfl., Harz 50.

M. Hüiller, Kl. Ulrichstr. 3.
F. Höllein, Kl. Ulrichstr. 24 a.
L. Kummer, Merseburgerstr. 167.
Raucht Raffee-Zigaretten!
Robert Schedel, Herrenstr. II.

Beesenerstr. 23::Ja Schneider Tandsbergerstr. i.
Mittelwache 9

A. Schulenburg, Merseburgerstr. 161.
Julius Wiedemann, Schmeerstr. 4.

Delkatessenhaus, 9ennneenrz.

Kolonſialwaren, Delikatessen, Fische

Marie Göhbel, Damenputz.
R. Lange, Fahbrräder, Nähmasch.
Kaufhaus J. Maerker, Perrengarderobe

Schuhwaren
krust Mewes, Aler-0. Probsthayn, Bettfedern, en

Sanitäts-Drogerie.
W. Wünscher, Schuhwaren.



r Garnierte Kleider
in glatten und gemusterten Stoffen, sowie in Sammet,

Seide und Tall bis zu den schönsten Modellen.

Tull und Spitze, neueste

Jacken- Kleider
aus Stoffen engl. Art Cheviot, Diagonal, Kammgarn,

Tuch, la. Verarbeitung in allen modernen Farben.

Kimonos
in Tuch und Pantasiestoffen,

alle Farben, mit geschmackvollen Garnituren.
neueste Ausführungen,

Engl. Paletots
in hellen, mittelfarbigen u. dunklen Stoffen, gute Quali- in Tuch, Sammet,
täten nur neue Formen in denkbar grösster Auswahl.

Frauen- Paletots
Plüsch, neueste Façone, in allen

Grössen am La ser, selbst für stärkste Figuren.

Damen -Konfektſon!
Durch Ausnutzung der besonders günstigen Marktlage erstanden wir grosse Posten elegante, frisch
aus Arbeit gekommene Damen- Konfektion hervorragend billig.
kannter Weise unserer geschätzten Kundschaft zu gute kommen und empfehlen nachstehende Artikel

zu ganz enorm vilIligen Preisen:
ges Damen- Blusen
in Wolle, Seide, Sammet,

ehice Fassons, vom einfachsten bis elegantesten Genre.

Diese Vorteile lassen wir in be-

in neuen Karos, Streifen, Kammgarnstoffen ete., glatte u.
Faltenfaqons, neueste Garnituren, in allen Weiten vorrätig

Abend- Paletots
und Capes, effektvolle Lichtfarben, mit reichen Sticke-
reien und modernen Räschen bis zur eleg Ausfüährung.

Kostümröcke

in verschied. Längen mit Tressen- und Westen-Garnitur,
schwarz, grün, blau, braun in hervorragender Auswahl.

Sammet-Jacken e

Golfiacken in aſlen T und Preislagen
hat die grössten Vorrogo in Bezug

Unsere Konfektion auf Sitz, Stoffe unch Verarbeitung. Unsere Auswahl ist eine beispiellos grosse, sodass als
Ansprüche befriedigt werden können.

Brummer Benj
22/23 Grosse viriohstrasso 22/23.

3. Auflage (16.-—-25. Tauſend)Proletanietiranrhen und

Kranke Proletarier. e
Von D. Thomas Engel Apotheke.He gezamie Parteigreige rennt ler Haictüre eine Huttartat. ehren uge Dur an ren

Der gewalfige Abzata ist er beste Beweis für den ausgereichneten Inhalt

Jeder Arveiter muss ich le bimite annnn zulegen.

eis 20 Pf.
Die Volksbuchhandlung, Harz 42/43.

Uhren-, Gold- und
Silberwaren

kauft man am beſten und billigſten
nut reeller Garantie nur bei

A. Woeiss, Halle a. S..

am Platze.

Villigfte
Ubren- Reparatur Werkstelle

lRossfleischl? tlitärstletel
neue u. getrageneerner unalbſtiefel,Dlege Woche wieder fl. h rgroße Linsvatt; Tr wer

les übrigewiebekanntuurdelſkatbel e Schige unt Siggfel

A. Th un menleder ich beſohit w.repar.
Reilstrasse 10. Kternſicht, er Hart 11.

Casthof zum Röderberg. Werk n
Sonntag d. 17. Okt. abends 7 Uhr 7 nur uiscin alität empfiehlt
Grosses Preis SKkaten. r 7e.

H. Koch u. Frau.

rie.Metallarbeitern, Schleifern c. iſt
ſehr günſtige Gelegenheit geboten,
ſich mit ca. 1000 M. verfügbarem
Kapital ſelbſtändig zu machen. i
Artikel kann auch an einen be
ſtehenden Betrieb angeſchloſſen
werden. Maſſen Bedarfsartikel,
30 Prozent Reingewinm.

Nur ſchnell entſchloſſene ernſte

Reflektanten erfahr. aheres durch
450 Expedition d. Bl.

bill. n erhehe 5. t

kri

Jedem Käufer wird strengste Diskretion zugesichert,

Die Dollarprinzessin

d m

in
III II

ſieh enman nieht zu sein, um sioh sein Heim gemütlich und schön zu goe- 5
a etalten und eloh tör den Winter neu auszustatten,

S e e e e e ne en l Sz Z t vetrrleS S Fi ſt 1 NMatrafte 1 facon Natratte2 S Keiderxchrant 1 Fern e
2 s TDS Halea, S, W ANänS-. II fr r o Pelzcolliers u. PehtstelasS e Deutsehlands a zgrösstem Kredit Unternehmen, Q u. 7 J

Mö Neuansohaffungen an R
45 M., Nöpel, Botton, Polstor-Waron,

henen Damen und Kincer- Konfektion maenen.

T e nen iel leicht gar nieht kählbar. S a
e e e h S S

Verlag und für die Inſerate verantwortlich;: Auguſt Droß. Don der Halleſchen Genoſſenſchafts- Buchdrinkerei (E. G. m. b. H.) Halle a. S.
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Z. Beilage zum Volksblatt.
T 7r. 215.

Halle und Saalkreis.
Halle, den 17. Oktober.

Wie man Ausgewieſene behandelt.
Von dem aus Trotha-Halle ausgewieſenen Werſchinsky ſo

wie deſſen Frau liegen jetzt die erſten Briefe von jenſeits der
Grenze vor. Beide ſchildern die Erlebniſſe ihrer Reiſe und da
muß man ſagen, ſchlimmer können die größten Verbrecher auf
einem Transport nicht behandelt werden.

Die junge Frau, die Tochter des Hausbeſitzers Chriſtel,
durfte von der Wache aus, die gegenüber der Wohnung ihrer
Eltern liegt, nicht einmal herübergehen, um ſich ordentlich an-
zuziehen. Es iſt aber ſchon oft vorgekommen, daß ganz ge-
meinen Verbrechern die genügende Zeit zum ordentlichen An-
ziehen gegeben wurde. Freilich, in Halle geborene „Ausländer“
könnten ja die Flucht ergreifen. Dann wurde die junge Frau,
ſobald ſie nach Halle transportiert war, in eine Gefangenen
zelle geſperrt „wie eine Verbrecherin, und ſo ſind wir auch auf
der ganzen Fahrt behandelt worden“, ſchreibt ſie. Man ſcheint
ihr ordentlich angſt gemacht zu haben, bei einer etwaigen Rück
kehr. Denn ſie ſchreibt auch, nach Halle dürfen wir nicht wie-
derkommen, da bekommen wir ſechs Wochen Gefängnis Ueber-
haupt nach ganz Deutſchland nicht. Da irrt die Frau. So
weit geht die Macht der preußiſchen Polizei nicht, daß
ſie aus Deutſchland ausweiſen kann, die anderen Bundesſtaaten
haben bis jetzt noch ihr eigenes Aufenthaltsrecht.

Bis Myslowitz wurden die beiden wie richtige Verbrecher
im Gefangenen-Transportcoupé gefahren, natürlich unter Be-
gleitung eines Transporteurs. Aber das Eſſen durften ſie
ſelbſt bezahlen. Und ſie bekamen nicht einmal immer Eſſen.
Denn von Sagan bis Myslowitz (24 Stunden Fahrt) haben
ſie nichts zu eſſen bekommen, weil, wie der Mann ſchreibt,
„der Aufſeher ein ſo grober Menſch war, der uns nichts kau-
fen wollte“. Ueber den zweiten Aufſeher, der in Sagan den
erſten Transporteur ablöſte, klagen beide. Während der erſte
Transporteur wie es ſcheint, menſchliches Fühlen hatte, denn
er ließ die Verbindungstür offen ſtehen, damit die beiden Ehe-
gatten zuſammen ſprechen konnten, hat der zweite Transpor-
teur die Frau ganz vorn in eine Zelle geſteckt, den Mann
ganz hinten, ſo daß ſich beide 24 Stunden lang weder ſehen
noch ſprechen konnten. Und das alles nur, nicht etwa, weil
die beiden einen Mord oder ſonſtiges ſchweres Verbrechen be-
gangen hatten, ſondern weil der Mann in ſeiner Unſchuld
glaubte, in Preußen ſein Recht zu finden. Jſt das Kul-
tur Eines Staates wie Preußen würdig

Das ſchönſte iſt aber: Jn Myhgslowitz, der Grenzſtation, von
wo aus die beiden „Verbrecher“ dann allein weiter fahren
konnten, nahm man ihnen faſt noch ihr ganzes Geld für
„Koſten“ ab. Wie die Frau ſchreibt, verlangten dort die
„Wärter“, die ſie abholten wahrſcheinlich vom Bahnhof, um
ſie an die Grenze zu bringen), über 100 Mk. Koſten. Das
Geld hatten ſie natürlich nicht, nur noch etwas über 6 Mark.
Davon nahm man ihnen 6 Mk. ab, ſo daß ihnen nur noch
85 Pf. blieben, damit ſtieß man ſie über die Grenze „Hätten
wir unſere Uhren -gehabt, die wären fort geweſen,“ ſchreibt
die Frau. Den armen ſchwergeprüften Eheleuten blieb nichts
weiter übrig, als an den Vater nach hier zu telegraphieren,
der ihnen denn auch Geld ſchickte, damit ſie ihre Reiſe nach
Krakau, wo die Mutter des Mannes wohnt, fortſetzen konn-
ten. Wenn nun aber der Vater kein Geld zum Schicken ge
habt hätte „Dann hätte der öſtreichiſche Staat eingreifen
müſſen, wird man uns entgegenhalten. Sehr richtig! Würde
er aber auch ſo lieblos die armen Ausgewieſenen wie Verbre-
cher behandelt haben, wie es der preußiſche Staat tat, dann
hätten ſie zur Verzweiflung gebracht werden können.

Uebrigens iſt der preußiſche Staat nicht gegen alle Auslän-
der ſo hart. Der Herr Baron v. Schönerer zum Beiſpiel, der
wegen ſeines ganz unqualifizierbaren Betragens im Neuen
Theater jetzt mit 300 Mk. Geldſtrafe belegt worden iſt, der
auch ſonſt durchaus nicht zu don ſtillen, ruhigen Einwohnern
gehört, erfreut ſich heute noch ungeſtört ſeiner Freiheit, wird
ſie auch in Zukunft behalten, und wenn er noch mehr Dumm-
heiten machen ſollte. Aber ein der Arbeiterklaſſe angehöriger
Pole (Herr v. Schönerer iſt freilich kein Pole, ſondern ein
echter „Teutſcher“, ſein Vater iſt öſtreichiſcher Antiſemitenhäupt-
ling) wird ausgewieſen, das Familienleben wird zerriſſen,
trohdem er nichts Strafbares begangen hat. Doch halt! Doch
hat er ſich gegen die heilige preußiſche Ordnung vergangen:
Er iſt ja Bergarbeiter, nicht Landarbeiter. Und nur
die Polen ſind gefeit gegen Ausweiſung, die ſich von den
Agrariern ausbeuten laſſen. Das geht daraus hervor, daß der
Wachtmeiſter auf der Trothaer Polizeiwache bei der zweiten
Ausweiſung im Auguſt dem Werſchinsky geſagt hat, er dürfe
nur in der Landwirtſchaft arbeiten, z. B. bei Nagels, in der
Induſtrie und im Bergbau nicht.

Und da behauptet der Miniſterpräſident Bülow: Preußen
in Deutſchland voran. Ja, in der Rückſtändigkeit.

Achtung, Steinſetzer!
Wir werden erſucht, darauf hinzuweiſen, daß bei der Firma

G. Lohſe, Chemnitz, Differenzen ausgebrochen ſind.
Steinſetzer, übt Solidarität!

Halle a. S., Sonntag den 18. Oktober 1908.

Sozialdemokratiſcher Verein. Am Dienstag, den 20. Ok
tober, abends 814 Uhr, hält der 19. Diſtrikt ſeine Beſprechung
im Lindenhof, Kröllwitz, der 13. Diſtxikt in Köpp-
chens Reſtaurant, Unterberg, ab. Die Mitglieder dieſerDiſtrikte werden erſucht, recht zahlreich zu erſcheinen.

Der Schwimmbad- Deputation wurde in der geſtrigen Sitzung
eine neue Zeichnung über Anordnung der Räume in dem zu er-
richtenden ſtädtiſchen Schwimmbad vorgelegt. Die in der vorletzten
Sitzung angeregten Verbeſſerungen waren berückſichtigt worden.
Nur die Größe für das Frauen-Schwimmbaſſin wurde von einigen
Mitgliedern noch nicht für genügend erachtet. Es wurde beſchloſſen,
durch andere Arrangements das Baſſin, das bisher 175 Quadrat-
meter Oberfläche hielt, auf 200 Quadratmeter zu bringen. Das
Schwimmbaſſin für Männer hat 300 Quadratmeter Oberfläche.

Ausſchreibungen. Die Pflaſterarbeiten über die Rohr-
gräben in der Mansfeder- und Gr. Klausſtraße ſind zu ver-
geben. Angebote ſind bis Montag, den 19. Oktober, vormittags
11 Uhr, bei der Verwaltung der Gas- und Waſſerwerke, Unter-
plan 12, einzureichen.

Beſtrafter Exzeßß. Jn Nr. 204 des Volksblattes berichteten
wir über eine Ausſchreitung, deren ſich in den früheſten Morgen-
ſtunden des 30. Auguſt ein Kavallerie Unteroffizier auf der
Wuchererſtraße ſchuldig gemacht hatte. Er hatte mit dem Säbel
ohne jeden Anlaß auf Ziviliſten eingehauen, die auf dem Heim-
wege von einem Vergnügen begriffen waren. Der Unteroffizier
iſt daraufhin von ſeinem Regiments -Kommandanten mit a
Tagen Miettelarreſt beſtraft worden wegen vorſchriftswidrigen
Gebrauchs der Waffe. Am Mittwoch hat ihn außerdem das
Kriegsgericht zu fünf Tagen Gefängnis verurteilt wegen Körper-
verletzung. Da der Unteroffizier, ſein Name iſt Lehnert, außer-
dem ſeine Stellung beim hieſigen Stabskommando verloren hat
und zu den Halberſtädter Küraſſieren verſetzt worden iſt, dürfte
er ſich das Vorkommnis wohl zur Warnung dienen laſſen.

Die Auflöſung der Preisvereinigung mitteldeutſcher
Braunkohlenwerke ſoll, wie aus eingeweihten Kreiſen gemeldet
wird, nur ein Schreckſchuß ſein, dazu beſtimmt, die „wider-
haarigen“ Elemente willfähriger zu machen. Auf alle Fälle
ſoll, ſo meldet der B. B.-C., verſucht werden, ein Einverſtänd-
nis zwiſchen den einzelnen Firmen herbeizuführen, da ein
Kampf aller gegen alle den Ruin der mitteldeutſchen Braun-
kohleninduſtrie herbeiführen müſſe. Das heißt mit anderen
Worten, die großen, kapitalkräftigeren Werke werden ver-
ſuchen, die kleineren unterzukriegen, wenn nicht anders, durch
Konkurrenzkampf, durch Unterangebot. Das Ende vom Liede
wird ſein, wie wir auch ſchon bei unſerer erſten Notiz bemerk-
ten, daß die Konſumenten die Leidtragenden ſind. Und das
wird auch nur des Pudels Kern von dem Schreckſchuß ſein.

Veſſer acht geben ſollte der Rendant des Parochialverban-
des der Stadtephorie Halle bei Reklamationen aus der Kirche
Ausgeſchiedener wegen der Kirchenſteuer. Der eine Reklamant,
der unverheiratet ſſt, ſollte angeben, welcher Religion
ſeine Ehefrau angehöre, der andere Reklamant ſoll für ſeine
Frau noch zahlen, trotzdem dieſelbe ſchon jahrelang ausge
ſchieden iſt. Solche Anfragen verurſachen Arbeit und Geld-
koſten (und wenn es nur fünf Pfennig für Porto ſind) und
müßten eigentlich in der Pfarrei ſelbſt beantwortet werden
können. Oder man ſchicke einen Boten, der die Antwort gleich
mitnimmt.

Folgen des Alkohols. Ein betrunkenes Weib fiel am
Alten Markt in eine Schaufenſterſcheibe, zertrümmerte die-
ſelbe (die einen Wert von 300 Mark hatte) und verletzte ſich
hierbei an der Hand ſo, daß ſie das Eliſabethkrankenhaus auf-
ſuchen mußte.

Aus dem Bureau des Stadt- Theaters. Sonntag Carmen.
Montag wird die Novität Thalea Bronkema zum zweiten
Male gegeben. Dienstag die letzte Aufführung der Meiſter-
ſinger von Nürnberg. Es iſt gelungen, Frau Anna
Schramm vom königl. Schauſpielhaus in Berlin, einen in Halle
ſtets gern geſehenen Gaſt, zu einem einmaligen Gaſtſpiel als
Höckerin in dem Luſtſpiel Wie die Alten ſungen zu ge-
winnen. Donnerstag Die luſtigen Weiber von Windſor.
Jn Farbgritung: Erſte Operetten-Novität Die kleine Prin-
zeſſin.

Walhalla-Theater. Jm Mittelpunkt des Jntereſſes für
das ganze Programm ſteht die Tänzerin Viola Villany,und ſie verdient dieſes Jntereſſe auch. Mit welch natürlicher
Anmut und Eleganz, aber auch mit welchem Feuer tanzte ſie
z. B. geſtern Abend einen altjüdiſchen Tanz: Tanz der Eſther
vor Ahasveros. Und dann der Tanz der Alineel Der auf-
merkſame Zuſchauer empfindet alles, Schreck und Freude, ſelbſt
mit. Heller Jubel lohnte der Künſtlerin denn auch am Schluſſe
ihrer Tänze, die leider viel zu früh ein Ende nahmen. Aber
noch einen Clou enthält das Programm: den Verwandlungs-
künſtler Fred Edlawi, der in einem Theaterſtück elf Rollen
ſelbſt ſpielt. Ganz beſonders gefiel er aber in der Darſtellung
verſchiedener Komponiſten. So täuſchend ähnlich, ſo in die
Perſon und ihre Eigenheiten eingelebt, habe ich noch keinen
Mimiker auftreten ſehen. Die Soubrette Selma Mar-
zella ſcheint von der umgeſchlagenen Witterung etwas ab-
bekommen zu haben, denn die Stimme war recht klanglos, zum
Teil mißtönend. Aber Darſtellungs- und Ausdrucksweiſe war
gut. Die Geſangsduettiſten Geſchwiſter van der Ley er-
freuten hingegen durch ihre guten Stimmen, beſonders der
Alt war von prächtig tiefem, reinem Timbre. Daß der komiſche
Muſikalakt der Larc Reels gefiel, iſt ſelbſtverſtändlich, denn
dafür iſt das Volk immer empfänglich, beſonders wenn neue
Tricks, wie geſtern abend, zur Anwendung kommen. Der
Humoriſt Max Hildebrand könnte ganz gut als Tanz-
humoriſt gelten, denn ſeine Gliederexerzitien zeugen von un-
endlicher Gewandtheit und erfordern eine gute Lunge. Alles
Vorbedingungen für einen Tanzkünſtler. Die Parodiſten

19. Jahrg.
Cardhy und Rettls trugen zwar etwas ſehr ſtark auf, aber der
frenetiſche Beifall bewies, daß ſo etwas beliebt iſt. Ueber den
Geſchmack läßt ſich nicht ſtreiten. Das eine muß ohne weiteres
zugegeben werden, die Parodie wurde mit Geſchick und gutem
Humor zum Vortrag gebracht. Und das beſticht. Die Bilder
des Bioskops waren gut. Feh.Morgen, Sonntag, nachmittags 4 Uhr tritt übrigens in der
Familienvorſtellung zu ermäßigten Preiſen, wozu außerdem
noch jeder Erwachſene das Recht hat, ein Kind frei einzuführen,
auch die Tanzkünſtlerin Villany auf, ebenſo abends 8 Uhr in der
Hauptvorſtellung.

Das Biophontheater, Gr. Ulrichſtraße 57, bringt dieſe
Woche wieder ein auserwähltes Programm, welches jeden Be
ſucher zufrieden ſtellen wird. U. a. Sommervergnügen der
Berliner im Freibad Wannſee, das Paradies eines Maurers,
ein Drama: Der Kampf des Lebens. Das durchgehende Auto-
mobil, Hunde und Ratten uſw. Der theatraliſche Teil bringt
ein reizendes Duett aus der Operette Der Mikado, das Lied
„Als ich ihn ſah“ aus der Operette Die Puppe. Ferner das
Duett aus dem 3. Akt der Oper Figaros Hochzeit, ſowie eine
Parodie der Brüder Königsrat auf die Oper Norma. Senſa-
tions-Neuheit: Das große Gordon-Bennett-Ballon-Wettfahren.

Zentral-Theater, Leipzigerſtraße 17. Der Spielplan dieſer
Woche iſt reich an intereſſanten Erſcheinungen. Das Auge des
Beſchauers feſſelt zunächſt das Zukunftsbild einer Seeſchlacht
im Jahre Die Singlieder bringen aus der bekannten Oper
Der Waffenſchmied das Lied „Man wird ja einmal nur ge-
boren“, und den Walzer aus Evangelimann, geſungen vom
Berliner Hofopernſänger Paul Knüpfer. Bei der Kinderwelt
finden lebhaften Beifall die Bilder „Jm Puppenzirkus“ und
„Hinter den Kuliſſen eines Kasperletheaters“. Mit dieſen Bil-
dern wechſeln ſolche dramatiſchen Jnhalts wie urwüchſigen
Humors ab, ſo daß jeder Beſucher nach ſeiner Gemütsſtimmung
befriedigt wird.

Zoologiſcher Garten. Der Brunftſchrei des ſtolzen Rot-
hirſches und des rieſenhaften Wapitis erſchallt den ganzen
Tag über und auch der Damſchaufler fängt bereits an, ſeinen
kurzen, bellenden Brunftſchrei einmal hören zu laſſen. Auch
die Hirſchziegenantilopen, Steinböcke und die Mähnenmuflons
befinden ſich z. Z. im Zeichen der Brunft. Für den Rehbock
dagegen liegt dieſe Zeit faſt ſchon Fahr zurück und er hat
in dieſer Woche ſein Geweih oder „Gehörn“, wie fälſchlich der
Jäger ſagt, abgeworfen, um über den Winter ein neues zu
ſchieben. Für die Biſons, die jetzt mit ihren diesjährigen und
vorjährigen Jungen ſchon eine richtige kleine Herde vorſtellen,
tritt die Brunftzeit erſt im Dezember ein. Von Neuanſchaf-
fungen ſind ein diesjähriger Birkhahn, ein Paar Dohlen, ein
Paar Tannenhäher und als Erſatz für den altgewordenen
Königsfaſan ein junger zu erwähnen.

Neue Erfindungen. Bearbeitet vom Patentbureau Kipp
und Büttner, Hamburg, Glockengießerwall 21. Patente:
Kl. 4a W. 29 998. Jn eine Arbeitslampe umwandelbarer trag-
barer Brennſtoffbehälter, in Geſtalt der zum Füllen von Löt
lampen gebräuchlichen Kannen; Oskar Walk. 201 816. Vor
richtung zur ſtaubfreien Entleerung von Müllgefäßen in einen
Sammelbehälter; Wilhelm Sood. Gebrauchsmuſter:
352 388. Aehrenheber für Getreidemähmaſchinen, deſſen ge
gabelter Oberſchenkel von der aufgebogenen Spitze des Unter
ſchenkels nach hinten anſteigt; Karl Bull. 352 245. Aus Säge-
ſpänen beſtehende Decken und Wandbekleidung; Friedrich Bar
tels und Paul Broſe. Das Bureau erteilt unſeren geſchätz-
ten Leſern Rat und Auskunft in allen Patent, Gebrauchs
muſter- und Warenzeichen Angelegenheiten koſtenlos.

Löbejün, 16. Oktober. (E. B.) Heute, Freitag, verunglückte imBergerſchen Steinbruche der Arbeiter Ernſt Roſcher, ber an der
Seilbahn beſchäftigt war. Nachdem die Maſchine den vollbe
ladenen Wagen ein Stück zur ſchiefen Ebene hinaufgezogen hatte,
riß das Seil entzwei und der zurückſauſende Wagen traf den
Roſcher ſo ſchwer, daß er der Klinik zugeführt werden mußte.
Das Seil ſoll ſchon längere Zeit nicht nachgeſehen worden ſein.

s oziales
Es langt zu!

Die letzten Geſchäftsabſchlüſſe der großen Geſellſchaften Harpen,
Phönix und Lauraghütte weiſen folgende Ziffern aus:

Harpener Laura- Zuſ. für die
Bergbau Phönix hütte 3 Geſellſchaften

Rohgewinn: Mk. Mk. Mk. Mk.1905/06 20548832 26601005 8245256 55395 093
190607 21886385 27504623 8873547 58 175 068
1907/08 24796837 27391383 8692546 60879826

Abſchreibungen:
1905/06 8422930 7634479 4201 158 20258567
1906/07 9281842 9101583 4700838 23084263
1907/08 11469999 12092016 4700000 28262015

Reingewinn:
1905/06 8426637 16082393 4044098 283593128
1906/07 9195 191 18403040 4172709 31770940
1907/08 8448878 15299 367 3391546 27 139 791

Der Reingewinn iſt zwar im letzten Jahre ſcheinbar um 42/3
Millionen Mark gegen das Vorjahr zurückgegangen, obwohl der
Rohgewinn um 2 Millionen höher geweſen iſt. Allein das
Rätſel löſt ſich ſchnell, wenn man bemerkt, daß die Ab-
ſchreibungen um über 5 Millionen Mark geſteigert worden
ſind. Der Reingewinn iſt ſomit künſtlich herabgedrückt
worden, um die Dividenden nicht ſo hoch erſcheinen zu laſſen. Jn
Wirklichkeit iſt das Geld vorhanden die Aktionäre nehmen es nur
nicht in Anſpruch ſondern laſſen ſich mit dem Zinsgenuß der auf-

Brautleute
Weitgehendste Gurantſe,

sowie sonstige Möbel Inferessenten sollten nicht versäumen,
vor Einkauf ihres Bedarfes, meiner ständigen grossen Möhbel-
Ausstellung in jedem Geschmack und in jeder Preislage einen
zWanglosen Besuch abzustatten. Kein Laden, aber enorm grosse

Ausstellungsräume direkt im Fabrikgebände.
Billigste Preise. Teilzuhlungen gestattet,
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geſpeicherten Kapitalien begnügen,. Sie können ſich das leiſten.
Den Arbeitern gegenüber benutzen die Unternehmer das künſtlich
dunkel gefärbte Bild des angehlich verminderten Reinertrags zur
weiteren Verſchlechterung der Lohn- und Arbeitsverhältniſſe. Das
iſt ſo der Brauch in der „gottgewollten“ der Setzer wird ge
beten, nicht „gottverdammten“ daraus zu machen kapitaliſtiſchen
Weltordnung.

Kriſe und Fleiſchverbrauch. Jnſ Dortmund hat ſich trotz er
heblicher Zunahme der Einwohnerzahl die Viehzufuhr und damit
der Fleiſchverbrauch ſeit Jahresfriſt ſehr ſtark vermindert. Es
wurden zugeführt:

Großvieh Schweine Kälber
September 1907 4937 12288 1744

d 1908 4 206 10020 1391
in 1908 weniger 731 2 268 353

Solche Zahlen reden Bände über die wirtſchaftliche Not des
Volkes und den Niedergang des Geſchäftslebens. Die eigentlichen
Leidtragenden ſind natürlich immer die Arbeiter.

Der Achtuhrladenſchluß tritt am 1. November für Berlin,
Charlottenburg. Schöneberg, Rixdorf
Kraft.

und Wilmersdorf in

Die Frage der Arbeitsloſen führte am Donnerstag im
engliſchen Parlament zu erregten Zwiſchenfällen. Der Sozialiſt
Grahſon ſchnitt die Arbeitsloſenfrage an. Der „Sprecher“, das
iſt im engliſchen Parlament der, welcher auf Einhaltung der
Ordnung zu ſehen hat, unterbrach den Abgeordneten, indem er
darauf hinwies, daß die Sitzung der Beſprechung des Schank-
ſtättengeſetzes geiwid net ſei. Grayſon erwiderte, die Arbeits-
loſigkeit und das Elend ſeien ſo groß, daß die Geſchäfts-
ordnung beiſeite bleiben müſſe.

zocken der Hausſfrauen

das beste existlerende Waschmittel, dessen
enorme Wasch- ung BGleichkraft das höchste Ent-

wunderbare Wirkung scheindar unerkläriich, farchteo
manche Hausfrauen, daß Persil der

Wäsche

Als die Mitglieder des Hauſes

hervorruft. We seine

Wäsche schont.

Ethöchich sel, aber viele Tausende von tHausfrauen
haben sich durch fortgesetzten Gebrauch
von der absoluten Vnschädlichkeit dieses
einzig dastehenden Waschmittels überzeugt und sind
sogar zu der Einsicht gekommen, daß Persül die

überzeugen Sie sich gleichfalts
Alleinige Fabrikanten-

Henkel Co., Düsseldorft
auch der weitvekannten lenkels Sleich-Soda.

3 m ne

unbekannt

Katalogpreis ca. doppelt.
Kompl. Rasiereinrichtung in

führung nur Mk. 4.

euester Hauptkatalog

Tusnahme- Ingevor?
v d Nit 5 Jahre

S 8 h Se t Sie R

Jeder erhält. dem meine berühmten Rasiermesser noch
sind, 1 Probhemesser,

gesohfiffen, fertig zum Gebrauch in Etuis, wer
und 20 Pfg. für Porto einsendet (Nachnahme 20 Pfg. mehr).

3: 3: Tausende Anerkennungen. 33 3:

sümtlichen Rasierutensilien nur Mk. 3. in besserer Aus-
Porto extra

Bei Sammel-Aufträgen Extra-Rabatt?!
über Stahlwaren, Waffen, Gold-,
Sllher-, Lederwaren, Uhren, Optik,

Kinder Spielwaren, en gratis und franko.
5 ahlwaren-Emil Jansen, Fabrik

enfein hohl-

pol. Holzkasten und Spiegel und

Wald 230 vei Solingen.

Heu! Soeben erſchien: Neu!

Arheiter-Notlzkalender 1909.
Preis O. 60 Pf.

Zu beziehen durch alle Austräger und die Volksbuchhandlung,
Halle a. S., Harz 4243.

H. Schindler,
Uhren u. Goldwarenhandlung,
jetzt nur Kleine Ulrichſtr. 35.

Fugenlose

I Tauringe
ohne Lötſtelle,

à Paar v. 3, 4,
6, 10, 16, 20, 24,
27, 30, 36, 40,

j 50 bis 60 Mk.
J Durch Maſſen
anfertigung im

Großbetrieb
bin ich in der angenehmen Lage,
ſehr vorteilhaft u. billig liefern
zu können. Schriftl. Garantie.

HGravieren gratis.
r Erxtra- Anfertigung
ſchnellſtens in jeder gewünſchten

Form und Güte.

verdient pro Tag 8 bis 20 Mk!
Auskunft gratis. Man ſende
per Poſtkarte Adreſſe unter
Nr. 40 an Ferd. Born,

Berlins W. 47, Hagelbergerſt. 21

Billiger Möbe- Verkauf

Geiststr. 21, eine Treppe
h Muſchelſchrank, Ver
tikow, Ausziehtiſch, 4 Rohrſtühle,
Spiegel mit Schränkchen, zwei
Muſchelbettftellen, beſte Feder
matratzen, Waſchtiſch n. Teppich
für nur 280 Mark verkanft

S. Rosenberg.
e Geiſtſtraße 21, 1 Treppe.

Zierdruck- Apparate
in all. Ausführungen empf. billigſt

Karl Zerger,
älteſtes u. größtes Geſchäft i. Halle
Gottesackerſtr. 16. Tel. 756.

Be i K.a Müte De
werden ſehr billig chik u. modern
garniert Schmeerſtr. 5, I., Vorderh.

Hutfafſons, garnierte Hüte,
Putzartikel preiswert.

2 Plüſchſofas
und Bettſtelle mit Matratze, neu,

billig zu verkaufen.

hiergegen laut

hatte: h rzugerufen
Klaſſel
einem

oteſt erhoben, rief ihnen Grayſon zu: „Sie
find ordentlich ſatt!“ Daraufhin erſuchte der Sprecher
den Abgeordneten, ſeine Ausführungen zu beenden, und auf die
Erwiderung Grayſons, er laſſe ſich nicht einſchüchtern und zum
Schweigen zwingen, beſahl er dem HausSergeanten, den Ab-
geordneten zu entfernen. Die Anwendung von Gewalt
war jedoch nicht erforderſich. „Jch verlaſſe mit Vergnügen das
Haus, und kehre zur Arbeit zurückl“ rief Grahſon aus und ent
fernte ſich, nachdem er den Abgeordneten der Arbeiterpartei noch

ſeid VerräterDer Zwiſchenfall endete, wie berichtet wird, in
allgemeinen Hohngelächter. Dieſes Hohngelächter

dürfte den Herren noch vergehen.

an Eurer

Buchdrucker.

die Wdeutſchen Vuchdrucker ſtatt.

erbandsorgan. n
Thema: „Die gegenwärt
Organiſationen.“

s Uhr zur Verfügung geſtellt
ſchon von 4 Uhr ab zu einem

42 J. (Göbenſtr. 4).

trag des Redakteurs Rexhäuſer vom
Sein es intereſſanter

ge Situation eLeider kam durch die ungünſti

großen Saale des Volksparkes das ollerGeltung, fand aber doch den verdienten Beifall der Zuhörer.
Die weiteren Verhandlungen wurden ſtark beeinträchtigt durch
das Verſehen der Volkspark-Verwaltung,

Versammlungsberichte.
Am 11. Oktober fand hierſelbſt im Volkspark

des Bezirks
Eigentli t27 der Verſammlung erwartet werden können.

en hieſigen Kollegen, bot doch die Tagen

lle des Verbandes der
hätte ein ſtärkerer Be

beſonders von
einen Vor

orreſpondent, unſerem
Vortrag hatte als

m Gewerbe und ſeinen
e Akuſtik im

Referat nicht zur vollen

die uns den Saal bis
atte, trotzdem aber den Saal
anzvergnügen vergeben hatte.

Die dadurch hervorgerufenen Störungen waren
die Tagesordnung nicht erledigt werden konnte, vielmehr die

erart, daß

keit nachgekommen,
die Verwaltun

ratung durch

nügen beſuchenden
em eine andere

in Ke
Die olksparkverwaltung
artige unliebſame Vorkommn

Humboldthain 40 Hektar.

hingegeben.
H. 4. 1. Ja. 2, Nein.

e net geem berechtigten 87
dann muß aber au

den ungeſtörten Verlauf ſolcher Veranſtaltun
gen gewährleiſtet, unſere Verhandlungen
wichtiger als das Tanzvergnügen. (Eing. 1

Anmerkung der Redaktion: Die Buchdrucker ſind
mit Recht ungehalten über die Störung ihrer ernſten Be

rn er Tjedoch Sache der betr. Gewerkſchaft geweſen,e 4 Teilnehmer vom Betreten des Saales, in
ewerkſchaft tagte,

da der Vorſtand von der Volkspar
tnis geſetzt war, daß der Saal nicht vor 6 Uhr frei ſei.

at Vorſorge getroffen, da
iſſe in der Zukunft unterbleiben.

Damit werden ſich hoffentlich die Buchdrucker zufrieden geben

Briefkaſten der Redaktion.
S. li Tiergart t 290 d 1150e

oner MNeg

nuhen, und die
nach Möglich

verlangt werden, daß

waren jedenfan. 16. 10.) zu

vergnügen. Es wäreFre das Tanzver-

ar um ſo mehr,leitung rechtzeitig davon

der

lt ſo groß wie der Lon
entpark und um 50 Hektar größer als der Hydepark in

London. Der Berliner Friedrichshain umfaßt nur 57 ektar, der

J. M. Der Wirt hat kein Recht, in den Liſten zu korrigierenoder Kontrolle auszuüben. Es war richtig, daß Sie es Mk.

angaben.5 K. 1000. Bis zum 165. des Monats.
H. in T. Wenn Sie Zeugen haben, klagen Sie. Das Geld

iſt doch nicht für Koſt und Logis gerechnet, ſondern beſonders
Dann gewinnen Sie auch. rin r.

J Standesantliche Nachrichten.

Halle-Süd, Steinweg 2, 16. Okt.

rich u. Anna Reile (Beeſenlaub-
lingen u. Rothenburg).Eheſchließungen: Eiſenbahn
Hilfsbeamter Kreutzkamm u. Ka-
tharine Engeling (Hochſtr. 2 und
Lindenſtraße 71). Eiſenbohrer
Angelrath u. Martha Teichmann
(Delitzſch und Gr. Ulrichſtr. 4/5).
Dachdecker Leidloff und Berta
Grahl (Brunoswarte 35 u. Brau-
hausſtr. 9). Tapezierer Steuer

u. Gr. Wallſtr. 11).
Geboren: Buchhändler Walther

S. Glauchaerſtr. 78). Arbeiter
Kahl T. (Wolſſtraße. 22). Poſt-
ſchaffner Siebert T. (Dieskauer
ſtr. 1). Schloſſer Borgwardt S.
(Pfännerhöhe 73). Arb. Läuter
S. (Landwehrſtr. 4). Kontoriſt
Seelig T. (Mangsfelderſtr. 1).

Geſtorben: Landwirt Ebert,
Muſikers

Neubauer S., totgeb. (Zwinger-
ſtraße 14). Erneſtine Leiſt, 76 J.
(Schwetſchkeſtr. 35).

Halle-Nord (Gr. Brunnenſtr. 3 a).
16. Oktober.

Aufgeboten: Schloſſer Kramer
und Thereſe Völkerling (Trift-
ſtraße 26 und Advokatenweg 12).

Geboren: Feuerwehrmann
Hädicke S. (Schulberg 20). Ge-
ſchirrführer Zickhardt S. Put
ſtraße 19). Ober Telegr. Aſſiſtent
Rotte T. (Burgſtraße 19). Militär
Gerichtsboten Weile S. (Blumen-
thalſtraße 5).

Geſtorben: Oekonomie Jn-
ſpektor Stiller, 75 J. (Angerweg7).
Jnvalide Schröder, 52J. (Wilhelm-
ſtraße 7).

fran Cerlcke fraver Hönnler

empfiehlt ſich zur
Anfertigung ämtl. Haararheiten.

Harz 25*“, I.
Zu ſprechen von früh 8 Uhr

bis abends 9 Uhr.

TBilliggteberugsguelletür

M öhbel.
Vertikows, nußb., v. 34.4 an
Kleiderſchr., nußb., v. 30. W an
Sofatiſche von 124 an

J Walzenſtühle von 5.4 an
gr. Trumeau-Spiegel m.

J Konſole von 34.4 an
t von 58.4 anPlüſchgarnituren v. 110 .4 an

J Büfett m. Butzenſch. v. 120.Aan
J Kompl. Schlafz.-Einrichtung,

I (ſatin od. nußb.) v. 160 an
Vollft. VohnungsGinrichtungen

von 200 bis 5000 Rurk in
großer Auswahl am Lager.

Eig. Tischlerei. Eiq. Polster-
Werxkstätte im Hause.

küedich Pelehe
Telephon 2450. Geiſtſtr. 25.

Für ein großes Fabrikgeſchäft
wird zur Jnſtandhaltung, Verwal-
tung und Ausgabe der Verſand-
körbe ein

tüchtiger Korbmacher
geſucht. Angebote mit genauer
Angabe der bisherigen Tätigkeit,
des Alters, der Lohnanſprüche unt.
4532 an die Exped. d. Bl. erbeten.

Aufgeboten Bäckermeiſter U-

u. Auguſte Schultz (Frieſenſtr. 28

Moderne
ren nd AuabenrKeidun—

in Ausführung

aas Rest

Gegr. 1859.

im Gebrauch

das Bülligste.

erm. Buuchwit?
Markt 4. Fernruf 2288.

Jeden Montag u.
Donnerstag

vollständig

neues
Programm

Aktuelle, lehrrelche,
dramatische

u. humoristische
Aufnahmen!

Zentral-Theater,
Aus dem neuen Rlesenprogramm sel nur erwähnt:

Wonhltaten tragen gute Früchte, rührendes Drama.
Ein Mandel frische Eier, hochhumoristisch.
Der Versicherungs-Agent, eine lustige Sache.
Der Puppen- Zirkus, wunderbare Farbenpracht.

Singlied, Walzer aus „Evangelimann“.
Schaltjahrs- Antrag einer alt. Jungfer, humoristisch.
Das Schnappschloss, alles lacht.
Eine Sünderin, ergreifendes Drama.
Hinter den Kulisson eines Kasperle- Theaters.

Ferner Vorführung vom 15. bis inkl. 21. Oktober 1908:
2ukunftshbild einer Seesohlacht im Jahre 19

Herrliches Naturschauspiel auf dem Meere.

000000000000000

Nur eigene Silder! v
Leipziger-
sirasse 17.

Gute Quelle, Zeitz
orgen, Sonntag:cexelischatts rämchen

Dienstag
Kafkee- Kränzchen

Mittwoch
Schlachte-Fest,
Es ladet höflichſt ein

Albert S chatz.
Meisvenfels.

S

H

Welszenlels.

Volkshaus.
onntag, den 18. Oktober 1908

Grosser Zall.
ierzu ladet freundlichſt ein

Ernst Voigt.
Schwarz. Teckel entlauf. Gegen

Belohn. abzugeb. Sehdlitzſtr. 13.
artoffeln z. Winterhedarf empf.

R. Weihmann, Bernhardyſt. 9.

S Trc n e re 7 5752

Inh.: Garl Spengler Weber.
S Nuche Speziell auf die Reinigung von Pelz- und Herrensachen gufmerkram.

Zeitz, et

Telephon-Amt: Ammendorf 44.

G Färberei und chemische Reinigungs- Anstalt

Was der Arbeiter,
der Geſelle, der Werkmeiſter,

der Handlungsgehilfe
von dem Bürgerlichen Geſetzbuche
und den einſchlägigen Vorſchriften

wiſſen muß.
Von Dr. jur. Ferdinand Braudis

Oberamtsrichter.
Preis 1. 10 M.

Zu beziehen durch die

Volksbuchhandlung,
Harz 42/43.

Süulen ne Gott
Von Otto Rühle.

D Preis 10 Px- W
Zu beziehen durch die

Volks Buchhandlung.

Als Hausſchlächter für TeudiBalditz und Umgegend ehe

ſich Reinhold Flohr, Bulcttz.

Arbeitsfrau, die ſchon im Roh
produkten Geſchäft tätig war, ſtellt
ein J. Sternlicht, Alter Markt 11.

Ehrenerklärung.
iDie Beleidigung gegen

Förſter nehme ich zurück. F. H.

Statt besonderer Meldung.

Geſtern verſchied ſanſt mein
lieber Gatte und Vater, der
Repräſentant der Magd. Hagel
Verſicherun

v J tiller,ie Beerdigung findet am
Sonntag den 18. Oktober um
4 Uhr v. Trauerhauſe aus ſtatt.
Die tiefhetrühte Witwo l

nebſt Kindern.
Restaurant zum Fletanten.“

für sämtliche Damen- und Herrengarderobe
Gr. Steinstrasse 36.
Geiststrasse 49.
Merseburgerstrasse 163.

Leipzigerstrasse 21.
Rannischestrasse 22.

Bernburgerstrasse 22.

Martinstrasse 11.
Wuchererstrasse 60.
Hackeborustrasse 4.

an



ſparen Sie,
wenn Sie Jhren Bedarf an

Aewenüarderohe,

gleichviel ob fertig
oder nach Mass bei

e J e t r r 7Custhof Drei Könmoe u
Kl. Klo 7usgstrvan Crover önſerhäitingr Avens. Auf

Vorzüglicher Nittagstiseh. AnBluseReiokhaitige AbendKarto.

7 r e
Hierzu ladet freundlichſt ein

2D Streicher. in Wolle mit Tüllpape,

t 11 j J h h auf Futter gearbeitet W 0 J8 Se nun Waren. G Lelpzigerstrasse 36, decken.Grosse Ulrichstrasse 32, part. links.
r Genagelte Kinderstiefel schon für 1. 85 Mk. 7

Hervenschwache
und Nervenersehöpfung. Aeu-serst lehrreicher Ratgeber und
Wegweiser von Spezialarzt Dr. Rumler zur Verhütung und
Heilung von Gehirn- und Rüekenmarks-Ersehöpfung, der
auf woſnzelne Organe Lonxentrierton Neorven-Zerrüttung
und deren Folgezustände. Von geradezu unschätzbaremesundheitlichem Nutzen. Gegen M. 1.60 Briefmarken franko zu Farbiger
ezieben von Dr. med. Rumler Nachkf., Gent 240 (Sehweiw).

Bllligste und beste Reparaturwerkstatt für alle
Uhren, Musikwerke und Sprech- ApparateW gen a nen Vrh. Paentt

Künste G Zähne t
ität: J 2 iehen. m iAner in er- e za Tellzainungen, junge Damen

Halle a. S., 7 mit Sammet- Kragen undabere Leipatoerstr 37 Willy Huder. ergebe Tressen-Verschnürung, in
vis-à-vis Rotes Ross.

allen modernen Farben

r Knzüge, RosenS vorrätig.J u Damenkostümes Mx. 18. 13. 9.

welche sich in allen Farben und Längen an-D. sammeln, werden zu billigsten Preisen verkauft.

a. I. WIKkam, len.

Das Beſte vom Beſten in Qual.,
Das Eleganteſte im Sitz,

„Sroßer Umſatz, kleiner Nutzen.
Rabatt-Spar- Verein

Telefon 710.

c

7

7

i v

u n zue
73e

Mk.

Garantiert h schädlichen5 Prozent Rabatt auf alle Waren.
frei von Bestandteilen

ßüsten- Fabrik4J. H. Garich nen
Lager u. Alleinverkauf zu Fabrikprolson in:

Merseburgerstr. 8 bei Frau B. Holborn,
i Büseten in allen Formen und Grössen, sowie
h verstellbare u. nach Mass, die das Anprobieren-

ersparen. Wie nebenstehend schon v. T. M
an; ohne Ständer v. 1l.50 M an. Katalog gratis.

Alle Parteiſchriften v. vei

jst7 J das beste Waschmittel.

V IJ Paket S pig.
Hausdrhelterinnen nennen e Tann Wanne

ſuchen Heilbrun Pinner94 Leipzigerstrasse 94. Geiſtſtraße 22. A. Knopk, Hebamme.

c

r Haſtesteſſe der Gurgstrasso Nr. 27elektrischen Bahn Halle a. S. Fernsprecher 1107

Herrliche Garten- Lokalitäten mit Kolonaden,
2 gute Kegelbahnen 2 franz. Billards.
Vereinszimmer Spielplätze für Kinder.
Grosse Säle u. Parterre-Räume.

Kalte und warme Speisen zu jeder Tageszeit.
Spezialität: Volkspark-Brot. Vorzüglicher
Mittagstisch. Alkoholfreie Getränke und
gut gepflegte Weine und Biere. Liköre.

Prolekarier Münchener Biere. e ff. Freyberg-Pilsner.
c Sonntag, 18. Oktober:aller Länder 5 BALIL arrangiert vom Verband der Schuhmacher

vereinigf t Auf beiden Kegelbahnen:
Preiskegeln des Kegelklubs Gemütlichkeit.

Dienstag den 20. Oktober
Grosses Konzert.

Die Geschäftsleitung. l. A. Kretschmann.

Paletots

Anzahl. Z Mk.

einzelne Stücke

Anzahl. J Mk.

Die Abzahlung

kann jeder Kiufer

zelbst bestimmen. l ohrenz- Biere
sind rein, beKömmlich und beliebt.
Bierbraueroi Franz Dohrenz,

W eissenfels A. S.
Blumenreſch,

Waren- und Möbel-Kredit- Haus I. Ranges, 4 h e au h e 2 4 J aV h m.e v

y le t Bwehreet u a Ide

49 e e en e 74 39 u S n.v h W m W gerr M s

e

kaufen jeden Poſten
zu haben in der Genozsengehafts Bnchdruexeres, Kl. Branhausſtr. 20



Grosse Eingänge

Kinder Jacken
J Kinder- Kleidern
Kinder-Kragen

hochmodere reizende Fassons aus bewährten Stoffen.

S zu sehr billigen Preisen.
Gelegenheitskauf

Kinderkragen mit roter Kappe
aus dunkelblauem Kern-Cheviot in allen Grössen.

Wert bis Mk. 7.00. Stück für Stück

önickeam Leipziger Turm- 7

e Mitglied E STentrabverband Naurer ſeiſtsch.

(Zweigverein Halle a. S-)-
Dienstag, den 20. Oktober 1908, abends S Uhr,

in der Moritzburg, Harz 51:

S Mitglieder Versammlung.
Tagesordnung:1. Vortrag des Genoſſen Güldenberg über: Sozialpolitiſche Zeit-

und Streitfragen. 2. Abrechnung des III. Quartals. 3. Gewerkſchaftliches.
Die Mitglieder werden erſucht, recht zahlreich zu erſcheinen.

Die örtliche Verwaltung.

eſhand der bangewert arbeiter leuten
2weigverein alle a. S.

Dienstag den 20. Oktober, abends 8 Uhr, im Engl. Hot, Gr. Berlin 14:

Mitglieder Berſummlunng.
Tagesördnung:

1. Quartalsabrechnung. 2. Verbandsangelegenheiten.
Die Mitglieder werden darauf aufmerkſam gemacht, daß laut Beſchluß der

Verſ. v. 6. 10. 08 das Geſchäftsbureau von vorm. III u. nachm. v. 3-—8 Uhr
abends geöffnet iſt. Sonnabend vorm. von 8-—1, nachm. 3-8 Uhr.

Der Bevollmächtigte.

55 Geſchäfts-Eröffnung.
Mit heutigem Tage habe ich auf dem Grundſtück Canenger-

weg Nr. 1, gegenüber der Kgl. Centralwerkſtätte, Tel. Nr. 1439, eine

Kohlenhandlung
eröffnet. Jch empfehle mich zur prompten Lieferung ab Lager und frei
Gelaß bei billigſter Preisſtellung.

W. Trolle.Halle a. S., am 10. Oktober 1908.

z n4 v r z rm t95 e

Einfaches Schlafzimmer

6 Mark Anzahlung. V

Möbel
Elegantes Schlafzimmer

Anzablung e

S S vinfaches Wohnzimmer
e 5 Nark Anzahlung.

Möbele Besseres Wohnzimmer
e AnzahlungJ 2 We 7 Marke Am S ark.u v mee d

Grösstes
Möbel- Haus

Pingang

b i w. R

m o 44 5 c h

Oper in 4 Akten v. Georges Bizet.

Stadt-Cheater
in Halle a. S. 6 t erhältS

Nachmittags 3 Uhr:
3. Volxs-Vorstellung zu
Einheits-Preisen V. 60, 40 u. 25 P.

Don Carlos
JInfant von Spanien.

Trauerſpiel in 5 Aufzügen
von Schiller.

Abends 7!/2 Uhr:
36. Ab.Vorſt. Umtauſchk. ungültig.

4. Viertel.
Mit der neuen Ausſtattung an

Dekorationen, Koſtümen und
Requiſiten.

C armen

Prowsilber-Vergrösserung

3040 Bildgrösse
von seinem eigenen Bild, wer sich

von heute bis Ende ds. Mts.
in unserem Atelier 1 Dutzend Bilder von

4 Mark an bestollt.

Glanzbilder:

12 Visites 12 Vigites o
I2 Gadinots 320 12 Cabinets e
Verelns-Aufnahmen, Hochzeltsegruppen

zu jeder Zeit, in und ausser dem Hause,
zu sehr billigen Preisen.

6 Sonntagen von 9-2 Uhr,eö ne an auch während der Kirchzeit,
Werktagen von 8--7 Uhr.

Garantie für grösste Haltbarkeit.

Mattbilder:

Anfang 7 Uhr.
Ende gegen 11 Uhr.

Montag den 19. Oktober:
37. Ab.Vorſt. Umtauſchk. gültig.

1. Viertel.

Thalea Bronkema.
Schauſpiel in 3 Akten von

Johannes Wiegand.

Die nächſte Aufführung von
Die luſtigen Weiber v. Windſor
Donnestag den 22. Oktober.

Photographisches Atelier und
Vergrösserungs- Anstalt

Samson Co.
Poſttrawge 910, Halle a. e

Sonntag, 18. Oktober
nachmittags von 3!/2 Uhr an:

Crowes Koment

Eintrittspreis:
Erw. 50 Pfg., Kinder 30 Pfg.

Bis mittags 12 Uhr:

lag chenter.
Erw. 30 Pf. Kinder 20 Pf. Morgen Sonntag, nachm. 4 Uhr

kamllien-Vorstellung Zräten
lbeder-Pantoffeln a Jeder Erwachsene ein Kind rei wen

Filz-Pantoffeln a orstellung-Hol2z-Pantoffeln R m peiden Vorstellungen: die Reform- Tanzkünstlerin

Holz-Schuhe B Villany. WBrauer-Schuhe Fred EdiawiFilz-Schuhe Verwandlungs- Schauspieler. sowio
Pan t ffo hölzer das übrige orstklass. Spezialitäten- Programm.

Für Wiederverkäufer t edurch eigne Gespanne
Biophon Theuter, on nan 97frei Haus.

Heute Sonnabend den 17. Okt. os Programmwechsel.
En gros. En detail.

D. a.
Das grosse Gordon-Bennett-ballon-Wettfahren

Fr. Fricke, wndeiens
Halle d. S., Hanstelderztrasse 37.n Der Kampf ums Dasein.Lelstungsfählgste Fahrlkatlon

a Täglich Vorstellungen.Platze.

Rosshaar eSchwei kauft ſtets 5 ß nvrux n el ehe Sämtliche Parteischriften Satäeleeuluns.

Kohlenhandlung
C Canengerweg 1Telephon Nr. 1439 W Trolle gegen aber ger Central

empfiehlt ſich zur Lieferung von erſtklaſſigen Briketts und Naßpreßſteinen. Pro
Zentner Briketts bei Fuhren von 25 Zentner aufwärts frei Gelaß 65 Pf., einzelne
Zentner ab Lager 58 Pf. Pro Mille Naßpreßſteine frei Gelaß von 1500 Stück

r

7 9 v

3 v S9 h l n v1 S t

74 W n

n 9

c

Gr. Ulrichstrasse 51,
S 6 T ü den in den Kaisersälen.

Gegründet 1888.

S X ru R

Verlag und für die Inſerate verantwortlich Auguſt Groß. Drug der Halleſchen Genoſſenſchafts Buchdrickerei (E. G. m. b. H.) Holle a. S.

ab 13 M., ab Lager pro Mille 11 M.

re
r. t9

MöbelFarhbige Küchen

5 Mark Anzahlung.

Möbel
Einzelne Gegenstände

Anzahlung
S Mark.

Möbel
Salons, Herren- und
Speisezimmer.
Anzüge, Paletots,

Federhbetten, Sport u.Kinderwagen, teppiche,
Tischdecken, Gardinen,

Kleiderstoffe,
Sehuhe, Stiefel

Waren- und
in Halle a. S.

Schulstrasse.

151
m

mee nc
h e

9

1656

e r



Wochenbeilage
zum Volksblatt für Halle und den Saalkreis.

1908 Sonntag, 18. Oktober Kr. 42

Ein Frauenſchickſal.
Nach dem Leben gezeichnet von Johanna Martin.

Jn einem kleinen oſtpreußiſchen Dorfe erblickte Anna als
älteſte Tochter eines Mühlenbeſitzers das Licht der Welt. Als
ſie im achten Lebensjahre ſtand, bewog Krankheit den Vater, die
Mühle zu verpachten. Der erſte Zins ward pünktlich bezahlt;
aber auf den zweiten wartete man vergeblich. Darüber zur
Rede geſtellt, behauptete der Pächter ganz frech, er habe den von
Annas Vater unterzeichneten Kaufvertrag in Händen und die
Summe bereits bezahlt. Ueber ſoviel Niedertracht erboſt,
ſtrengte der Vater einen Prozeß an, in deſſen Verlauf der aus
gefeimte Pächter einen gefälſchten Vertrag ſowie beſtochene
Zeugen aufbrachte, ſo daß Annas Vater den Prozeß verlor und
durch die Koſten auch ſein letztes Vermögen.

Die Kinderzahl war inzwiſchen auf vier angewachſen, und
der bedauernswerte Mann ſah ſich genötigt, einen Poſten bei
dem dort ſich gerade befindlichen Bahnbau als Streckenarbeiter
anzunehmen. Als die Kantine der Arbeiter einen neuen Pächter
erhalten ſollte, kamen die Eltern darin überein, ſelbige anzu
nehmen. Durch unermüdlichen Fleiß brachten ſie es dahin,
wenigſtens die zwei letzten Schuljahre ihren Kindern eine gute
Schulbildung zuteil werden zu laſſen. Der Eifer, zu ſtreben,
erlahmte nicht, und nach und nach war es ihnen möglich, ſich
ein Stück Land zu erwerben und einen Baumeiſter zu finden,
der ihnen ein Grundſtück darauf ſetzte. Am Einzugstage aber
traf die Familie ein furchtbarer Schlag: Der Vater geriet unter
einen ſchwer beladenen Wagen und ward tödlich verletzt, ſo daß
er die Folgen nicht überſtand. Auch die Mutter fing zu kränkeln
an. So lag faſt die ganze Laſt des großen Haushaltes auf
Annas jungen Schultern, die, Jugend und Jugendluſt nicht
kennend, willig ſich unter das Joch beugte und gerne alles ge-
tragen hätte, wenn nur ihr heißgeliebtes Mütterlein dadurch
wieder geſund geworden wäre. Doch es kam anders. Ein Jahr
nach des teuren Vaters Unglücksfall legte man auch die Mutter
ins kühle Grab. Anna, die drei Wochen nicht vom Kranken-
lager gewichen war, wollte ſchier verzweifeln. Ganz gebrochen,
ſelber einer Leiche ähnlich, ließ ſie alles automatiſch mit ſich
geſchehen. Es hatte ſich ihrer eine Gleichgültigkeit bemächtigt,
die nur ein Sehnen zurückließ: vereinigt zu ſein mit ihren
ſo innig geliebten Eltern. Die Zeit, dieſe große Tröſterin, ver
bunden mit Annas kräftiger Natur, ſiegte jedoch auch hier. Als
ihr von befreundeter Seite eine Stellung angeboten wurde, weit
fort von dem Orte, der ihr Teuerſtes in dunkler Erde barg,
nahm ſie dankend an.

Schneller, als ſie gedacht, lebte Anna ſich in ihrem neuen
Wirkungskreiſe ein. Die Herrſchaft, eine adelige Gutsfamilie,
gewann das fleißige, ruhige Mädchen bald lieb und behandelte
die Waiſe wie ihr eigenes Kind.

Zur Erziehung der Knaben kam ein Lehrer des Ortes, mit
Namen Neu, oftmals auf den Gutshof. Jhm vor allen Dingen
ſchien das junge Mädchen gut zu gefallen. Wo es nur anging,
ſuchte er in Annas Nähe zu kommen; er brachte ihr Blumen
und Bücher mit und widmete ihr jede Minute freie Zeit. Das
für alles Gute und Schöne empfängliche Gemüt Annas blühte
förmlich auf, und was an Zuneigung bis jetzt in ihrem Herzen
verſchloſſen gelegen, übertrug ſie auf den jungen Lehrer, deſſen
Herz den Reizen der lieblichen Menſchenknoſpe ebenfalls nicht
ſtand gehalten hatte.

An einem ſchönen Sommerabende, die Familie des Guts
beſitzers machte gerade einen kleinen Ausflug, benutzte Neu die
Gelegenheit ungeſtörten Beiſammenſeins dazu, Anna ſeine
heiße Liebe zu geſtehen. Mit beredten Worten malte er ihr das
verlockende Glück aus, wie ſie als ſein heißgeliebtes Weib ein
ziehen würde ins Lehrerhaus, treu gehegt und gepflegt von ihm
als ſein Höchſtes und Teuerſtes. Das herbe Weh, das ihre
Jugend ſchon getroffen, wolle er ihr mit tauſend Zärtlichkeiten
fortküſſen, und nie mehr dürfe ihre reine Stirn ein Wölkchen

des Grames umlagern. Willig lauſchte Anna den ſüßen
Worten ihr ſo ſchwer geprüftes Herz jauchzte auf vor nie ge
kanntem Glücksgefühl, und beſeligt gelobte ſie, ihm ſowohl in
Freude wie auch in Kümmerniſſen eine treue Gefährtin zu ſein.

Frau v. R., welcher Anna vertraute wie einer mütterlichen
Freundin, zog den Lehrer öfter zu Tiſch und gab ſo den jungen
Leuten Gelegenheit zu ungezwungenem Verkehr. So i
Herbſt und Winter wie im Fluge. Als dann der ſi
Frühling mit brauſenden Stürmen ins Land zog, die Erde vom
Winterſchlaf aufzurütteln, erhielt Neu eine e dotierte
Stellung an einem anderen Orte. Tauſend Pläne
wurden nun entworfen, konnte doch durch die Gehaltsaufbeſſe
rung die Möglichkeit, ſich zu vereinigen, für unſer Paar in die
nächſte Ferne gerückt werden.

Abſchiedsabend! Frau v. R. trank mit dem Brautpaare auf
eine glückliche Zukunft und entfernte ſich dann unter einem Vor
wande. Dem ſich ſelbſt überlaſſenen Paare rollte bald das Blut
heißer durch die Adern. Es kam ihnen zum Bewußtſein, daß
ihnen nach dieſem letzten Abend eine Trennung
deren Dauer noch nicht feſtzuſtellen war. Abermals wurden die
ſüßen trauten Liebesworte gewechſelt, die ewig alt, doch immer
neu, ihre Wirkung nicht verfehlen. Kuß auf Kuß raubte Neu
Annas friſchen roten Lippen und flüſterte ihr zärtliche Koſe
namen ins kleine Ohr, pries die Wonnen zukünftigen Glückes.
Annas Einwendungen zerſtreute er, kaum daß dieſelben über
ihre Lippen kamen, ein Taumel hatte ihn erfaßt und willeylos,
ihrer Sinne kaum mächtig, ließ ſie ihn gewähren.

Nach Neus Fortgange war das Mädchen kaum wieder zu er
kennen. Glaubte ſie ſich unbeobachtet, ſo brütete ſie vor ſich hin,
um bei einem Anruf hochzuſchrecken. Jhr Arbeitseifer ver
doppelte ſich, ſie konnte ſich nicht genug tun, kam ein Brief von
dem Geliebten, weinte ſie ſtundenlang. Eines Abends ging ſie
zeitiger als ſonſt auf ihr Zimmer und begann zu ſchreiben. Es
mußte etwas ganz Schweres ſein, was ſie dem Papier anver
traute, denn manches Mal hielt ſie inne dabei, ſo ſehr ver
dunkelten Tränen ihren Blick. Zwei Wochen verſtrichen. End
lich trafen ein paar bedauernde Worte ein, des Jnhalts, daß es
ihm rieſig leid tue, ſie ſo unglücklich gemacht zu haben das
er nicht erwartet und gewollt; ſie könnten doch, da Anna arm
ſei, nicht ſofort heiraten, und in dieſem Falle ſei es nach einigen
Monaten ſchon zu ſpät. Er müſſe Rückſicht nehmen auf ſeinen
Vater, dem er, als höheren Beamten, das auf keinen Fall mit
teilen dürfe, der Vater ſei ohnehin ſchon erbittert, daß ſein Sohn
bei ſeinen guten Ausſichten für die Zukunft ſich ſo jung an ein
armes Mädchen gebunden habe. Der Schluß des Briefes klang
aus in der Hoffnung, daß Anna zu ſchwarz geſehen habe und
ſich noch alles zum Guten wenden mögel

Anna ſaß vollſtändig gebrochen da. Mechaniſch ſtrich ſie end
lich die Haare aus ihrem blutleeren Geſichtchen. Kein Wort
kam über ihre Lippen, wie eine Nachtwandlerin ging ſie im
Hauſe umher. Vergebens bat Frau v. R., ſich ihr zu offen
baren mit einem Blick, in dem ſich ihr ganzes Weh ſpiegelte,
bat Anng, nicht in ſie zu dringen und zum Oktober ihre Kündi
gung entgegen zu nehmen.

Noch einmal nahm Anna all ihren Mut zuſammen und ſchrieb
und beſchwor dem Vernichter ihrer Jungfräulichkeit in beredten
Worten, ſie nicht dem Elende und der Schande zu überlaſſen.
Sie erinnerte ihn an all ſeine Verſprechungen, an das Glück
ihrer innigen Liebe, an all die Pläne der ukunft, die in ihrem
vertrauenden Herzen nie Raum gelaſſen en zu Mißtrauen
oder Zweifel.

Diesmal kam ſofort Antwort. Jn einem langen, von zärt
lichen Worten triefenden Schreiben gab er ihr ſein
kund, ſchrieb von inniger Liebe, von Unglück und Reue, doch der
Kern des Jnhalts blieb die Bitte, ihm ſeine Karriere nicht zu
rerderben, alles geduldig zu tragen und zu jedermann darüber
zu ſchweigen. „Jſt dann alles vorbei, ſo hieß es zum Schluß,
„ſo gibſt Du das Kind in Pflege; niemand braucht es zu wiſſen
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und dann ſteht uns die eheliche Vereinigung nahe Herz
zerreißendes Schluchzen ſchüttelte Annas Körper! Das alſo
war die Unendlichkeit ſeiner Liebel Hilflos und allein mußte

e ihr Elend tragen! Jn die Knie geſunken vom namenloſen
er flehte ſie ihr totes Mütterlein in ſtammelnden Wor

ten an. Doch der Allerlöſer Tod ſchritt an dem jungen Lebens
baum vorbei, er ſollte erſt Frucht tragen, ehe die Sichel ihn
fällte.

Mit dem Leben, das zum Lichte ſtrebte, regte ſich in Anna die
alter Energie und Tatkraft wieder.

Weihnachten zog ins Land; damit die Zeit der Niederkunft
für Anna. Es ſchien, als ſolle ſie alle Qualen, die ein Frauen
herz zu erdulden hat, bis zur Neige koſten. Außergewöhnlich
heftig traten all die Schmerzen ein, die keiner Mutter erſpart
bleiben, ſo daß Arzt und Kindfrau ratlos waren; doch auch hier
ſiegte Annas kräftige Natur ein pausbackiges Mädchen ver
mehrte die Zahl der Verfemten um eins.

Die nun folgenden Stunden der Ruhe ließen Anna völlig klar
werden über ſich ſelbſt, und kaum vermochte ihre ſchwache Hand
die Feder zu führen, gelangte folgender Brief an den Vater des
Kindes: „Verführerl! Es iſt vollbracht! Trotz der ausge
ſtandenen Leiden und der mich düſter angrinſenden Zukunft
möchte ich dieſes ſüße Mädel nicht laſſen um keinen Preis
auch nicht um Dich! Ach, kennteſt doch auch Du dieſes beſeligende
Gefühl, zu wiſſen, daß man ſolch kleinem Wurme alles iſt,
Leben und Nahrung, Schutz und Schirm! Und ich ſollte es
laſſen! Nimmermehr! Du ſchreibſt, ich ſolle mich ſofort davon
trennen, weitab von hier eine Zuflucht ſuchen und wenn Gras
darüber gewachſen, wolleſt Du ſehen, ob ſich eine Verbindung
zwiſchen uns anſtreben ließel Mich täuſcheſt Du nicht! Jch
bin Dir eine Kette, von der Du langſam Glied um Glied löſen
möchteſt, um ſie dann mit einer goldenen zu vertauſchenl Es
ſeil Du biſt freil Jch habe mich auf mich ſelbſt beſonnen!
Feig und erbärmlich haſt Du an mir gehandelt mir mein Ein
ziges, meine Unſchuld, geraubt aber die Folgen zu tragen, dazu
biſt Du nicht Mann genug. Es iſt gut; ich nehme mit heiligem
Mute den Kampf auf mit dem Geſchickl! Für mein Kindl ſei
meine Parole. Jch fluche Dir nicht; aber merke Dir: jede
Schuhd rächt ſich auf Erden! Naht ſich die Vergeltung,
dann denke an mich und das Kind, das Du dem Elend und der
Straße preisgeben wollteft.

r Anna.“Jn dem Hauſe, in welchem Anna ihr Heim aufgeſchlagen
hatte, wohnte auch eine Förſterfamilie, die zum kommenden
Oſtern nach einem kleinen nahe der ruſſiſchen Grenze gelegenen
Orte verſetzt war. Die Frau, ein faules, berechnendes Weib,
redete Anna mit den ſüßeſten Worten zu, mit dorthin zu
kommen. „Bei uns ſollen Sie armes Menſchenkind es gut
haben. Seien Sie mir eine Gehilfin und meinen Kindern eine
Gefährtin, ſo ſollen Sie und ihr Mädchen ihr Mitgehen nie
bereuen.“ Anna, deren paar Sparpfennige aufgezehrt waren,
und die wohl fühlte, daß das ungewohnte Nähen ihrer Geſund-
heit nicht zuträglich ſei, nahm mit Freuden den Vorſchlag an;
konnte ſie doch ſo ihr Kind ſtets um ſich haben. Jedoch nicht
Mitleid war es, was die Frau ſo handeln ließ, das ſollte Anna
nur zu bald nach der Ueberſiedelung erfahren. Denn als das
Elternhaus Annas hatte verkauft werden müſſen, ohne daß et
was für Anna übrig blieb, war die Förſters Frau von Stund an
umgewandelt, ſo daß Anna ſich von den geldgierigen Menſchen
trennen mußte. Da ſtand nun die arme Waiſe, ohne einen
Pfennig Geld, mit ihrem kleinen Kinde in dem oſtpreußiſchen
Neſt. Wieder griff ſie zum Nähen, und mitleidige Seelen
ſorgten, daß ſie Arbeit bekam. Da ſaß ſie nun die ganzen
langen Nächte, Hunger und Schlaf gewaltſam zurückdrängend,
um das Kleine wenigſtens ſatt werden zu laſſen. Jn jener
troſtloſen Zeit traf ein Brief ein von Annas Schweſter Marig,
welche in einer rheiniſchen Jnduſtrieſtadt in Stellung war und
Anna bat, doch auch dorthin zu kommen. Anna, welche einſah,
daß ſie ſo auf die Dauer nicht imſtande ſei, Lebensunterhalt für
zwei zu erwerben, nahm ihre letzten Kräfte zuſammen, doppelt
zu arbeiten fürs Reiſegeld. Sie gab ihr Töchterchen bei einer
kinderloſen Familie in Pflege. Der Abſchied war ſchwer. Immer
wieder bedeckte Anna das nun dreivierteljährige Kind mit
heißen Tränen und Küſſen.

Die Schweſter war in X. am Bahnhof! Welch ein Wieder
ſehen! All die alten Wunden bluteten aufs neue, und doch
waren beide ſo froh, ſich Bruſt an Bruſt ihr tiefes Leid aus
weinen zu können.

Die erſte Stelle bot ſich Anna bei einem Witwer, vor deſſen
Zudringlichkeiten ſie aber flüchten mußte. Dann nahm

eins Stellung als Verkäuferin an, und hier war ſie in ihrem
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Element, ſo daß ihr vom Chef gar bald die Leitung einer
Filiale übergeben wurde. Jetzt war ſie nun imſtande, außer
den Verpflegungskoſten auch Kleidung und Spielzeug für ihre
kleine Lina zu ſenden.

Alles Weh hatte nicht vermocht, Annas Schönheit zu beein
trächtigen. Manches Männerauge haftete begehrlich auf ihr;
doch ſtill und ruhig blieb Anna für ſich. Ein Monteur namens
Römer ließ ſich jedoch durch ihre Kälte nicht abſchrecken; auf
Schritt und Tritt wußte er ihr zu begegnen, ſo daß ſie nicht aus
weichen konnte. Einige Tage Urlaub hatte Anna dazu be
nutzt, ihr nun zweijähriges Mädchen zu beſuchen. Noch ganz voll
von den Gedanken an ihr Kind, ſchritt ſie nach der Rückkehr der
Behauſung zu. Plötzlich ſprach Römer ſie an. Er redete ihr
von ſeiner Zuneigung und daß er ſie beſitzen müſſe um jeden
Preis. Anna erzählte ihm ihr Schickſal. Er, ganz Mitleid und
Erbarmen, beruhigte ſie. Wie eine Fata Morgana ſtieg es bei
den Worten vor Annas Augen auf. Sie ſollte ihr Kind bei ſich
haben dürfen! Die heiße Sehnſucht ihres Herzens ſollte geſtillt
werden Voller tiefinnerſter Dankbarkeit ergriff ſie ſeine
Hände und ſagte ihm, daß ſie ſeine Werbung freudig annehme.
Einige Tage darauf ward in aller Stille die Verlobung ge
feiert, der im Mai die Hochzeit folgte.

Doch der erſte Tag des Glückes brachte dem jungen Paare auch
eine ſchmerzliche Erfahrung. Die Möbeleinrichtung hatte ein
Freund des glücklichen Bräutigams auf Kredit geliefert. Anng,
die nicht mit Schulden in den jungen Eheſtand treten wollte,
hob ihre Spargroſchen von der Sparkaſſe ab, legte das letzte
Monatsgehalt hinzu, und übergab es ihrem Verlobten. Da der
Freund als Trauzeuge mitwirkte, ſollte die Angelegenheit noch
am Hochzeitstage geregelt werden. Ernſt legte das in ſeinem
Beſitz befindliche Geld hinzu und ſteckte es in die Fracktaſche.
Die Trauung war verfloſſen, ebenſo einige Stunden gemüt
lichen Beiſammenſeins. Ernſt wollte jetzt dem Freunde die
Schuld bezahlen. Ein Griff in die Taſche leer. Nochmalige
Wiederholung mit demſelben Erfolge; auch in allen anderen
Taſchen nichts! Leichenblaß ſitzen die Brautleute da. Es be
ginnt ein Suchen in allen Ecken. Erfolglos. Das Geld blieb
verſchwunden. Das war eine bittere Enttäuſchung.

Von neuem hieß es nun Schaffen, Darben, Entbehren. Annas
heißeſter Wunſch, ihr Kind zu holen, konnte ſich nun doch nicht
erfüllen. Fieberhaft fing Anna an zu arbeiten. „Für mein
Kind!“ Dieſe Parole fachte ihre müden Lebensgeiſter zu
energiſcher Betätigung an. Tag und Nacht nähte Anna nun
wieder, ſich kaum Zeit zum Eſſen und Schlafen nehmend. Waren
erſt die Schulden bezahlt, mußte ſie ſparen zur Reiſe, damit
Lina geholt werden konnte.

Endlich nach qualvollem Ringen ſtand ſie vorm mühſam er
kämpften Ziel. Ernſt, welcher ſich auch herzlich freute, ſollte
hinfahren. Endlich konnte ſie das Kind an ihre Bruſt drücken.
„Linal“ Jn dieſem einen Aufſchrei ſtrömte ihr ganzes Herz
aus! Jetzt hielt ſie das Weſen umfaßt, um welches ſie ſo Un
ſägliches erduldet und nach dem doch ihre Seele gelechzt hatte
mit jeder Fiber, für das ſie ſo viel Weh durchkoſtet wie ſelten
eine Mutter, und das ſie darum vielleicht auch liebte, wie ſelten
ein Mutter. Nun mochte kommen, was wollte, nun hielt ſie
ihr Kleinod feſt!

Eines Nachts hatte Anna einen furchtbaren Traum, durch
welchen ſie beim Erwachen in Schweiß gebadet war. Unruhig
darüber, bat und beſchwor ſie ihren Mann, doch ja in der Fabrik
vorſichtig zu ſein, damit ihm nichts paſſiere. „Närrchen!
Träume ſind Schäume,“ tröſtete Ernſt, geh, ſei mein tapferes
Weib, ſorge Dicht nicht, ich werde ſchon aufpaſſen! Um 10 Uhr
vormittags kam Ernſt leichenblaß, mit verbundenem Arm,
taumelnd von ſtarkem Blutverluſt nach Hauſe. Die Maſchine
hatte ihn erfaßt, den Oberarm bis zum Knochen durchſchnitten
und der Arm wäre ganz verloren geweſen, wenn nicht
ſchleunigſte Hilfe zur Hand war. Schwere Wochen und Monate
folgten. Auch ſie wurden überwunden.

Jahre verſtrichen. Jnfolge eines Sturzes von der Treppe
zog Anna ſich ein ſchweres Unterleibsleiden zu, welches ſie faſt
an den Rand des Grabes brachte. Nach jahrelangen, ſchweren
Leiden trat endlich Beſſerung ein, aber die Ehe blieb kinder
los. Ernſt, ein rechter Kinderfreund, übertrug ſeine ganze
große Vaterliebe auf Ling, welche, das ganze Ebenbild ihrer
Mutter, ein aufgewecktes, munteres Mädchen war. Jm Unter-
richt ſleißig und voll Talent, wollte Lina ſich zum Lehrerinnen-
examen vorbereiten, mußte aber den Plan wegen hochgradiger
Bleichſucht und Blutarmut fallen laſſen. Zudem hatte Römer
eine ſteigende Nervoſität befallen; in keiner Stellung hielt er
aus. Von Ort zu Ort, von Stadt zu Stadt, wurde er mit Weib
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und Kind gehetzt, bis Anna, einſehend, daß die ganze Familie
darüber zu Grunde gehe, ihre Erſparniſſe zuſammen nahm und
ein Geſchäft anſing, das ſich, da Anna darin eine tüchtige Kraft,
auch rentierte. Lina blieb als Stütze bei den Eltern, bis ſie
an der Hand des Bräutigams das Elternhaus verließ, um dem
Auserwählten als liebendes Weib in den neuen Hausſtand zu
folgen.

Mit Nömer wurde es immer ſchlimmer. Die Nerbvoſität
paarte ſich mit Wahnideen; es geſellte ſich Rheumatismus und
Schwerhörigkeit dazu, ſo daß er gebrechlich wurde wie ein Kind.
Doch unverzagt harrt Anna bei ihm aus; ihr Geſchäft ſichert
beiden bei fleißiger Arbeit ein beſcheidenes Auskommen und ſo
ſucht ſie durch rührende Geduld und liebevolles Eingehen auf
alle Wünſche des Kranken die Dankesſchuld, die ſie nach ihrer
Meinung nie abtragen kann, zu vermindern.

Ein Frauenſchickſall Und noch nicht das ſchlimmſte.

Volksverſammlung.“
Jch gehe über einen engen Hof, zwiſchen himmelhohen Häu

ſern hin und komme vor eine breite, weit geöffnete Flügel
iür. Am Kaſſentiſch hinterlege ich meinen Nickel und trete ein.
Es iſt noch ſo gut wie leer.

Es iſt ein Tanzſaal. Ein mächtiges Rechteck mit düſteren,
dunkelroten Wänden, die ſich ausnehmen, als wären ſie mit
Blut beſchmiert. Braune, plumpe Galerien ziehen ſich oben an
der Decke hin. Von dem Gebälk der Decke mit ihrem verräucher-
ten Stuck und ihren Blumenmalereien hängen zwei mächtige
Kronleuchter herab. Jhre Gasflammen überdecken eine An
zahl gelber Tiſche mit einem matten Licht und legen tiefe
Schatten in den Hintergrund der Galerien und in die Säulen-
gänge unter ihnen.

Vorn, unterm Orcheſterpodium ſitzen ein Halbhundert Leute
rauchend bei ihrem Bier. Ein Lachen, die Worte eines Ge-
ſpräches, verlieren ſich in der ſtaubigen, trüben Oede des gro-
ßen Raumes.

Zögernd gehe ich zum Hintergrund, der Galerietreppe zu,
zwiſchen den Tiſchen hin. Sie ſind unſauber, die Füße unten
abgetreten und dunkel von angeſchwemmtem Schmutz.

Die Vorſtellung von ſchmutzigen Vergnügungen, von Staub
und Dunſt und ſtickiger, trübroter Schwüle, von Gebrüll, Ge-
kreiſch, Gelächter und Bierſeidelgeklirr, von Stampfen und
Schleifen, Schwirren und Toſen einer tanzenden Menge, die
den Raum bis in den kleinſten Winkel ausfüllt, von Betrunken-
heit und Roheit, von dem mißtönigen Lärm der Tanzmuſik, von
maſſiven Zärtlichkeiten in dunklen Winkeln, von ſchweißroten.
rohen Geſichtern, von derben Witzen und Zoten: mir iſt, als
wenn ſich das alles mit einer dicken, ſchwülen Schmutzſchicht um
mich zu legen begönne und mir den Atem verſetzen wolle

Oben, auf einer der Galerien, habe ich einen geeigneten
Platz gefunden.

Allmählich, wie die Leute, die noch nicht lange ihre Fabriken
und Werkſtätten verließen, ihre Raſt zu Hauſe beendet haben,
füllt ſich der Saal. Erſt kommen ſie einzeln, dann in Gruppen,
und nun wälzt ſich ein ununterbrochener Strom durch die weit
geöffnete Tür herein. Junge Leute, die noch Zeit gefunden
haben, ſich ſchmuck zu machen, andere, die bloß den Rock über
den blauen Arbeitskittel gezogen haben, breitkrämpige ſchwarze
Filzhüte, zerknüllte Mützen, rußige Geſichter, ſchmutzige Ar-
beitskleider. Frauen mit Hüten und Mänteln, oder im bloßen
Kopf, nur ein langes Wolltuch um die Schultern geſchlagen.
Grobe, vierſchrötige Geſtalten mit mächtigen Schultern, finſter
verſchloſſene, trotzigharte Geſichter. Andere ausgelaſſen, faſt
übermütig, wieder andere geſetzt, eine gewiſſe Feierlichkeit zur
Schau tragend. Knochige, derbe, geſunde Geſichter, welke,
bleiche, abgezehrte, verkümmerte.

Dieſe meiſterhafte Skizze ſtammt aus der Mitte der Neun-
ziger Jahre, aus der Zeit, in der die naturaliſtiſche' Sturm-
und Drangperiode des jungen literariſchen Deutſchlands am
hoffnungsvollſten war. Jhr Verfaſſer, Johannes Schlaf,
war ein Hauptrufer im Streite der damaligen literariſchen
Revolution, die auch für ſoziale Fragen und den Befreiungs-
kampf des Proletariats nicht blind war. Heute iſt davon in der
deutſchen Literatur kein Hauch mehr zu ſpüren. Die Stürmer
und Dränger ſind wieder reuig in die Arme des Bürgertums
zurückgekehrt, aus dem ſie gekommen waren. Jn der Literatur
herrſcht eine ſaft- und kraftloſe Neuromantik und öde Unter-
haltungsmache vor. Die obenſtehende Skizze iſt aber wert, wie-
der ausgegraben zu werden, ſie iſt ein Meiſterwerk der Dar-
ſtellungskunſt. Mit dramatiſcher Kraft, Zug um Zug, nichts,
was charakteriſtiſch iſt, vergeſſend, eilt die Schilderung vorwärts,
um dann zum begeiſterten Ausblick auf die ſtille, unwider-
ſtehlich mächtige Gewalt, die hinter dem äußerlich ſo trivialen
Menſchengewimmel wirkt und webt, ſich aufzuſchwingen.

D. Red.

Alle kommen ſie mit demſelben Bedürfnis nach demſelbRauſch: Schulter an Schulter, Seite an Seite ſich Zu gerſtcheg

in eine mächtige Einheit. Mit fanatiſcher, ſtiller, gefaßter
Hoffnung, mit halb verſagender, die doch noch leben und auf
gemzntert a ſich
Und nun breitet ſich's von den Orcheſterſitzen her ſchwarüber die Tiſchreihen hin und wächſt und verzweigt ſich, e e

Lärm wird lauter und immer lauter. Das Rücken von Tiſchen
und Stühlen, das Klappern der Seidel und ein ununterbroche-
nes Geſumme und Getöſe, Lachen und Rufen. Der Lärm
ſchwillt und ſchwillt, die Maſſe wächſt und wächſt, ſchwarz und
kribbelnd bis zum Hintergrund, in alle Winkel, die Treppe hin
auf, in die Galerien hinein, in die Logen, um mich herum.

Und nun der ganze große Saal bis in den letzten Winkel
hinein gefüllt. Eine dicke, ſchwüle Luft wuchtet von unten her
auf nach der Decke zu und wälzt ſich in die übervollen Logen
und Galerien. Der Tabaksqualm quirlt in allen möglichen
Bildungen durcheinander, in dünnen wolkigen Streifen und
Säulen, in Ringen, in dicken, grauen Wolkenballen, in die
Höhe und wird zu einer ſchweren grauen Dunſtſchicht, in die
das Gaslicht von oben und von den Seiten gelbe, ſchmierige
Lichter wirft: über Geſichter, Kopfbedeckungen, Körper, Kleider.
Und nun iſt es wieder zu dieſem einen artigen Weſen
zuſammengewachſen, da unten in Dampf, Schwüle, Dunſt und
dem trüben, klebrigen Licht.

Die Verſammlung iſt eröffnet.
Alle Arten von Rednern. Worgewandte, mit allen Kniffen

parlamentariſcher Redekunſt vertraute, die mit jeder Zuckung,
jeder Wallung des vielköpfigen Weſens vor ſich zu rechnen ver
ſtehen. Unbeholfene, die ſchwerfällig unzuſammenhängend, mit
ſtolpernder Logik und in einem haarſträubenden Deutſch ihre
Meinung vortragen. Junge, naſeweiſe, die friſch drauf los
reden, alte, bedächtige Männer, die in ſchlimmen Zeiter für die
Partei gelitten haben und ſich in weitſchweifiger Beredſamkeit
wohl etwas darauf zugute tun. Mit Geduld, Eifer und ge
ſpannter Aufmerkſamkeit werden ſie alle angehört.

Auch hier ſind alle Mittel recht: Klugheit, Schlauheit, Sophi-
ſtik, Anſchuldigungen und jeder Appell an all die guten u
ſchlimmen Eigenſchaften und Triebe der Maſſe, die man da vor
ſich hat. Und mehr oder weniger verhüllt zeichnen ſich die
Motive zwiſchen den Reden hervor: begeiſterte Ueberzeugung
Fanatismus, perſönlicher Ehrgeiz, Einfluß zu gewinnen und
eine Rolle zu ſpielen, naive Achtung oder verhüllte Mißachtung
dem „Stimmvieh“ gegenüber, ruhige, ſachliche Erörterungen,
die vermitteln wollen, die ganze Mechanik des Parteilebens
hier wie überall.

Aber jetzt iſt ein neuer Redner aufgetreten. Ein junger
blonder Menſch, mittelgroß und ſchmächtig, mit ſcharfen, intel-
ligenten Geſichtszügen.

Er ſpricht von den Zielen, in denen ſich alle einigen, alte
und junge. Sachlich ſpricht er und ſchlicht, ohne Gefühlsübler
ſchwang und buntblumige Metaphern. Wort reiht ſich an Wort,
Satz an Satz, in klarer, logiſcher Fügung, und doch iſt ſeine
Rede warm von einem inneren Pathos. Man weiß nicht recht,
wo es eigentlich iſt, wie es ſich kundgibt, und doch iſt es da,
überall, lebt in jedem Satz. jedem Wort und macht ſeine Rede

einem Gedicht, zur blühenden, bunten Wiſion einer anderen
elt.
Und mehr und mehr ſpüre ich eine eigenartige Empfindung,

über die ich mich faſt einen Augenblick wundere. Als wenn ich
unter einer magnetiſchen Einwirkung ſtünde, iſt mir beinahe
zumute. Als wenn ſich von allen Seiten hundert und aber-
hundert Fäden knüpften und es mich hineinzöge in ein geheimes
Gewebe, aus dem es kein Entrinnen gibt und aus dem keines
erwünſcht iſt.

Gleichſam einer anderen Welt bin ich teilhaftig, in der jetzt
alles um mich herum lebt und die wirklich iſt, wirklich, und
alles andere, ſonſt wirklich Genannte, iſt nur ein törichter
Schein, alles, was einen tagsüber hin und wieder zieht und
Wirklichkeit genannt wird. Jenes andere Leben, für das es
keine Vergangenheit, keine Gegenwart und keine Zukunft gibt,
in dem alle einzig leben und eins und einig ſind mit allen, die
in ferner Zukunft leben werden!

Es iſt das Leben in der Jdee. der einigenden, in der je
und je einzig das Glück wirklich war, iſt, und fein wird, das
Glück, dem man, ewig ruhelos, nachjagt, das nirgends erreich
bar zu ſein ſcheint, als hier, das einzige Glück, in dem nichts,
was vergangen iſt, und nichts, was kommen wird, etwas vor
uns voraus haben darf, deſſen wir nicht in gleichem Maße teil
haftig wären. Der Einfältigſte und Jntelligenteſte, der Feinſte
und Rohſte, der Verkommenſte und Beſte von all den vielen
vielen in dieſem großen, ſchwülen Raum iſt jetzt dieſes Glückes
zu ſeinem Teil ſich bewußt. Und noch eins!

Im Zwange derſelben Macht fühle ich mich wie vor dem
Erſchauern der Natur, mit dem der werdende Frühling ſich in
die Unermeßlichkeit freudiger Formen und Farben entfaltet.
derſelben Macht, die Newtons Apfel zur Erde zog und die die
ſtrablenden Welten über uns um ihre Axen treibt.

Ueberall gibt es, in tauſend Geſtalten, den Troſt
Schönheit und eine Erlöſung für jeden; und hat Tot AnJammer die eine gemordet, ſo gebiert aus Not und Jamuiler



der unauslöſchliche Trieb, der das Glück ſucht, eine neue; und
dennoch t wlend Formen und Entwicklungen immer die
eine und glei eDer Redner hat geendet und nun werden noch allerlei
interne Angelegenheiten über die Zäune gehängt.

Ein Lokal, Geſchäfte, die bohkottiert werden, Denunziationen,
Spitzeleien, Rechenſchaftsberichte über Kaſſenverwaltungen und
dergleichen mehr. Alles wird mit Geduld und geſpanntem
Intereſſe erledigt. Nirgends kann ich eine Ermüdung wahr
nehmen unter dieſen Leuten, die den Tag über vom frühen
Morgen bis in den ſpäten Abend hinein in ihren Werkſtätten
tätig

Mitternacht erſt findet die Verſammlung ihr Ende.
Noch ein paar lußworte über die Menge hin. Ein Hoch

auf die Partei, und nun leert ſich allmählich der Saal und
langſam legt ſich wieder dumpfe, ſchwüle Oede über den Raum.

Ich bin wieder draußen auf der Straße und ringe mich durch
den kalten Schneeſturm heimwärts

Die Fenſter ſind erloſchen; überall nur die dunklen hohen
Mauern über den flackernden Laternenreihen. Hin und wieder
ein einſamer Paſſant, ein Nachtſchutzmann, eine Weibsperſon,
die ſich an den Häuſern hindrückt und mit angeſtrengtem,
ſchwankendem Gang im Geſtöber in einer der Nebenſtraßen ver-
ſchwindet. Von fern das Gebrüll eines Straßenkrakeels durch
das Rauſchen und Pfeifen des Sturmes oder das Poltern einer
Nachtdroſchke? Das iſt alles.

Alles hat ſich wieder mit ſeinem Fünkchen Hoffnung in ſeine
alltägliche Mühſal verloren, ſich daran zu wärmen im Einerlei
der Tage

Katholiſche Taufe in Rutterleibe wit der ohluadel.

Jm erſten Oktoberhefte der Frankfurter Halbmonatsſchrift:
Das freie Wort, wird geſchrieben:

Die Taufe im Mutterleib mittelſt der Hohlnadel (Pravagz-
ſpritze) iſt die neueſte Erfindung der katholiſchen Medizin. Jhr
Befürworter iſt Med. Univ. Dr. Adolf Treitner in Jnnsbruck,
und die von Dr. Mathias Hiptmaier, päpſtlicher Ehrenkäm

r des e Pro Ecoclesia etPontifice, ſiſtorialrat, Profeſſor der Kir eſchichte und
des Kirchenrechts, ſowie von Dr. Martin Fuchs, päpſtlicher
Ehrenkämmerer, Konſiſtorialrat, Profeſſor der ſpeziellen Dog-
matik, geleitete, mit biſchöflicher Genehmigung von den Pro
feſſoren der biſchöflich theologiſchen DiözeſanLehranſtalt zu
Linz herausgegebene Theologiſch-praktiſche Quartalsſchrift
bringt in ihrem zweiten Heft, Jahrgang 16908, den intereſſanten
Aufſatz „für Seelſorger, chriſtliche Aerzte und Hebammen“.

Nach ſeinem Vorwort bezweckt der Verfaſſer mit ſeiner Ar-
beit „einer großen Gnadenquelle der katholiſchen Kirche noch
mehr Zugang zu verſchaffen. „Mittelſt der Hohlnadel nämlich
kann nun, von Mitte der Schwangerſchaft an, jedes im Mutter
leibe in Lebensgefahr ſchwebende Kind gültig getauft werden,
was gegenüber den ganz unzulänglichen Nottaufverfahren, wie
ſie bisher bei Föten in nur ſehr beſchränktem Maße geübt wer
den konnten, einen großen Fortſchritt bedeutet, indem jetzt zahl
reichen Kindern in utero die Taufgnade zugewendet werden
kann, die ſonſt ohne Taufe zu runde gehen müßten.“ Die neue
Methode nun beſteht darin, daß eine dünne Hohlnadel durch die
vordere Bauchwand der Mutter eingeſtochen und bis zum

ötuskopfe vorgeſchoben wird. Die Hohlnadel beſitzt an ihrem
nfangsteil eine Vorrichtung zum Anſetzen einer Spritze. Beim

Verſchieben des Stempels ſpritzt ein feiner Waſſerſtrahl auf
den Kopf des Fötus und das Kind iſt in die Taufgnade einge
treten, die ſterbende Mutter aber getröſtet, da ſie nunmehr ihr
Kind in die ewige Seligkeit mitnehmen kann.

Dr med Adolf Treitner hat jedoch nicht nur die Fötustaufe
ſterbender Mütter im Auge. „Vor allem wäre zu erwähnen die
Aer der Taufe mittelſt der Hohlnadel bei Extra-Uterin-
chwangerſchaft, ferner vor der heutzutage ſo häufig vorkom-

menden Ausführung eines Abortus bei lebendem Kind Sehr
r i gelegenhatepn h 3 d r Krankitszuſtände gravider Mütter, durch welche die Frucht gar oe be ren Peſge e wird.“ t gar ot

Zur näheren Beſchreibung der Taufe mit der Hohlnadel gibt
der Verfaſſer noch ausführliche Einzelheiten, die zu unappetit
lich ſind, um ſie unſern Leſern hier zu unterbreiten. Sie mögen

e in der genannten Fachſchrift nachleſen. Jm übrigen ge
der Verfaſſer auch über das Verfahren eine um

Broſchüre herauszugeben. Sehr intereſſant dagegen
die Schlußworte ſeiner Abhandlung, die hier vollſtändig
Abdruck gebracht ſeien:

„Falls etwa einer ſterbenden Mutter eine Entkleidung zu be
lich fallen würde, ſo kann ſowohl die zur Auffindung des

ötuskopfes notwendige Abtaſtung des Bauches, als auch der
inſtich der Nadel ganz leicht über dem Hemde vorgenommen

werden.
Ja eine wahrſcheinlich gültige Taufe kann im äußerſten
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Notfalle auch in der Weiſe geſpendet werden, daß man ſogar
ohne vorherige Abtaſtung der r aufs Geratewohl
J einer e igen e n reeidungsſtücke hindurch inſtich vornimmt. enng
eine derartige Ausführung der Taufe nur wahrſcheinliche Gül-
tigkeit beſitzt, da kaum ein Kopfknochen, ſondern ein anderer
Knochenteil des Fötus getroffen wird, ſo iſt ſie doch, wenn
ein dringender Notfall ſich einſtellen ſollte, ſehr leicht und be
quem ausführbar.

Da vielleicht manche Hebamme aus pekuniären chten
ſich nicht gern eine eigene Taufſpitze anſchaffen will, ſo dürfte
es ſich ſehr empfehlen, daß die Pfarrämter den Ankauf der
ſelben mit den dazu gehörigen Taufuntenſilien beſorgen, um
dieſe dann im Bedarfsfalle den Hebammen des Ortes leihweiſe
zu überlaſſen.“

Sollten nun nach Kenntnisnahme dieſer Ausführungen unſere
Leſer der Anſicht ſein, der Verfaſſer gehöre in ein Jrr
aber nicht als Arzt, ſondern als Patient, ſ ſind ſie gründlich
auf dem Holzwege. Der Herr iſt ebenſo normal wie die
Redakteure und Herausgeber der Theologiſchpraktiſchen Quar
talsſchrift. Er treibt ſa nichts weiter als Medizin konform
dem katholiſchen Dogma, und daher hoffen wir Herren Med.
Univ. Dr. Adolf Treitner auch demnächſt an der neuen katho
liſchen Univerſität in Salzburg als Profeſſor der katholiſchen
Ghynäkologie zur Ehre der Kirche ſegensreich mit der Hohlnadel
in der Hand wirken zu ſehen. Verdient hat er es iedenfalls,
und dem Verdienſt aufs Haupt die Krone.

Heiteres.
Ach ja, ganz richtig. Folgende Geſchichte trug ſich bei der

De wrientenyra fung an einem Berliner Gymnaſium zu: Ein
wegen ſeiner Bigotterie bekannter Oberlehrer fragt bei der
Prüfung in Religion plötzlich einen der Abiturienten:

„Sa We Sie mir, bitte: wie kommen die kleinen Kinder
zur Welt?“

Alle im Saal ſind beſtürzt, der Gefragte iſt in höchſter Ver
legenheit und weiß nicht, was er antworten ſoll. Der Schul
rat und das Lehrerkollegium wackeln unruhig auf ihren Sitzen.
Keiner weiß, worauf der Lehrer hinaus will. Endlich bricht
dieſer das verlegene Schweigen:

„Nun, als Sünder kommen ſie auf die Welt!“ (ulk.)
m.

Kleine Knackmangdeln.
Auflöſung der Aufgabe in Nr. 41 (Nr. 257).

Budweis, Utrecht, Dover, Gernrode, Eboli, Tarent.

Budgetſtreit.
Richtige Löſungen ſandten ein: H. Buſchendorf (aber Tarentnicht e Bichtler, W. Sie W. e in Halle;
Frau Fr. Bley, O. Landſiedel in Merſeburg; R. Grunert in

Zeitz; A. Herrmann in Naumburg.

Neue Aufgabe.
Nr. 258. Silbenrätſel von C. B. in Halle.

„1, er ſchwärmte ſchon ſeit langem
ür die preußiſche 1, 2,
chwärmte auch für Staatsanwälte

Und die wackre Polizei.
„Hurra“ iſt ſein Loſungsſchrei
Er iſt eben 1, 2, 3.
Außerdem ſchwärmt er ſeit langem,
So, wie Dangg andre Fex,

ür die edle Bürgertugend,
ſt auch 4 und 5 und 6.

Jede Anſicht liebt er frei
Wenn ſie nur iſt 1, 2. 3.
Als ein Mann von Gelde iſt er

Selbſtverſtändlich 1 bis 6.
er hungrig nach Profite

eint dies Kapitalgewächs:
Das, was r rentabel ſei,
Das allein ſei 1, 2, 3.
Er verſteht, das Volk zu drücken

Wer de uner e mehr erna e anUnd dazu die rlexNichts geht über 1 n 6.

Löſungen find bis Freitag mittag unter Namensnennung zu
ſenden an die

Redaktion des Volksblattes,
Rätſelecke der Unterhaltungsbeilage.

Derantwortlicher Redaktenr? Ernſt Dänmig in Halle a. S. Drug der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckeret
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